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      Es
      geschah
      im
      westlichen
      Krisis
      Gebiet
      im
      Lande
      Wahnstein.
      Der
      Krieg
      gegen
      die
      Südkrisis
      war
      verloren,
      weil
      sie
      sich
      unerwartet
      mit
      Valkenhorst,
      dem
      Land
      der
      Vampire,
      verbündet
      hatten.
      Doch
      das
      Kastell
      Vandalis
      war
      längst
      umzingelt
      von
      neuen
      Feinden,
      den
      Dämonen,
      und
      nachts
      geschahen
      Dinge,
      die
      die
      westliche
      Krisis
      für
      immer
      verändern
      würden...
    

    
      Wieder
      ein
      Aufschrei,
      leidvoll,
      lüstern,
      dann
      obszönes
      Stöhnen.
    

    
      Stundenlang
      wälzte
      ich
      mich
      im
      Bett
      hin
      und
      her
      und
      blieb
      dann
      steif
      wie
      ein
      Brett
      auf
      dem
      Rücken
      liegen.
      Dem
      inneren
      Wunsch
      aufzustehen
      versuchte
      ich
      zu
      trotzen,
      um
      dem
      Ursprung
      der
      frivolen
      Schreie
      nachzugehen,
      die
      ich
      seit
      meiner
      Ankunft
      nachts
      hörte.
      Meine
      Fantasie
      spielte
      mir
      Streiche.
      Sie
      ließ
      immer
      wieder
      neue
      Trugbilder
      von
      dem,
      was
      irgendwo
      in
      diesem
      Kastell
      geschah,
      vor
      meinem
      inneren
    

    
      Auge
      erscheinen.
      Und
      es
      waren
      keine
      zuckersüßen
      Kleinmädchenträume!
      Dafür
      klangen
      die
      Schreie
      zu
      gequält
      lustvoll.
    

    
      Ich
      hatte
      Vater
      nach
      ihnen
      gefragt,
      aber
      er
      sagte
      nur,
      dass
      das
      unheimliche
      Treiben
    

    
      der
      Dämonen
      und
      Geister
      außerhalb
      der
      Mauern
      bei
      Nacht
      Quell
      von
      Gräueltaten
      sei.
      Doch
      mein
      Fenster
      war
      verschlossen
      und
      Vandalis
      gut
      bewacht.
      Vater
      warnte
      mich,
      jemals
      das
      Kastell
      bei
      Dunkelheit
      zu
      verlassen.
    

    
      "Wäre
      Mutter
      doch
      nur
      bei
      mir",
      dachte
      ich
      und
      setzte
      mich
      kerzengerade
      im
      Bett
      hin.
      Lange
      reisten
      wir
      ohne
      Vater
      umher.
      Wie
      alles
      begann,
      daran
      kann
      ich
      mich
      nicht
      mehr
      erinnern.
      Ich
      war
      zu
      klein.
      Aber
      an
      die
      Zeit
      in
      der
      Siedlung
      Markscheid,
      wo
      ich
      aufwuchs,
      auf
      der
      Grenze
      von
      Ingrimm
      und
      Valkenhorst,
      kann
      ich
      mich
      entsinnen.
      Dann
      begann
      der
      Krieg
      und
      wir
      flüchteten
      in
      den
      Ruten
      Hain,
      wo
      wir
      uns
      von
      dem
      ernährten,
      was
      die
      Natur
      uns
      schenkte.
      Ich
      sehnte
      mich
      nach
      Markscheid,
      nach
      der
      vertrauten
      Umgebung
      und
      den
      lieb
      gewonnenen
      Menschen.
      Aber
      es
      gab
      kein
      Zurück.
      Mutter
      sagte:
      "Wir
      dürfen
      nicht
      zurückschauen,
      nur
      nach
      vorne."
    

    
      Doch
      eines
      Tages
      packte
      sie
      wieder
      unsere
      wenigen
      Habseligkeiten
      und
      zog
      mich
      mit
      sich.
    

    
      "Die
      Schatten
      kommen",
      flüsterte
      sie
      besorgt.
    

    
      Ich
      fragte:
      "Die
      Vampire?"
    

    
      Mutter
      schüttelte
      nur
      den
      Kopf
      und
      schwieg,
      auch
      später
      in
      Firn,
      als
      ich
      sie
      erneut
    

    
      2
    

  
    
      Sandra
      Henke
    

    
      Herrin
      von
      Vandalis
    

    
      nach
      den
      Schatten
      fragte.
    

    
      Wir
      bereisten
      das
      gesamte
      Krisis
      Gebiet,
      aber
      meinen
      Fuß
      ins
      Reich
      Wahnstein
      setzte
      ich
      erst,
      nachdem
      Mutter
      eines
      Tages
      nicht
      vom
      Angeln
      in
      den
      Eislöchern
      der
      Pökel’schen
      Seenplatte
      zurückkehrte.
      Was
      geschehen
      war,
      verschwieg
      man
      mir.
      Ich
      sei
      noch
      zu
      jung.
      Doch
      mittlerweile
      waren
      meine
      Brüste
      prall
      und
      ich
      blutete
      regelmäßig.
      Ich
      wusste,
      die
      Zeit
      war
      nah,
      um
      die
      Wahrheit
      zu
      erfahren.
    

    
      Jetzt
      hatte
      ich
      endlich
      ein
      richtiges
      Zuhause
      bei
      meinem
      Vater,
      doch
      er
      hatte
      etwas
      in
      seinem
      Blick,
      das
      mich
      ängstigte.
      Er
      schaute
      mich
      stets
      prüfend
      und
      durchdringend
      an,
      als
      versuche
      er
      in
      mein
      Inneres
      zu
      sehen.
      Mutter
      fehlte
      mir
      sehr.
    

    
      Wieder
      ein
      frivoler
      Aufschrei,
      dann
      ein
      behagliches
      Seufzen.
      Was
      geschah
      auf
      Vandalis?
      Ich
      verspürte
      eine
      bittersüße
      Furcht
      in
      mir,
      eine
      Angst,
      die
      mich
      abstieß
      und
      gleichzeitig
      anzog
      -
      von
      dem
      Unbekannten,
      dem
      Bösen,
      dem
      Triebhaften.
      Fast
    

    
      beiläufig
      glitt
      meine
      Hand
      unter
      das
      Nachthemd
      und
      zwischen
      meine
      Schenkel.
      Warm
      und
      weich
      hieß
      mich
      mein
      pulsierender
      Schoß
      willkommen.
      Ich
      tauchte
      mit
      dem
      Zeigefinger
      in
      meine
      Scheide
      ein,
      rührte
      darin
      herum,
      wie
      in
      einer
      Backschüssel
      und
    

    
      leckte
      meinen
      Finger
      ab,
      als
      wäre
      daran
      Kuchenteig.
    

    
      Da
      erschrak
      ich!
      Hatte
      ich
      nicht
      ein
      Kratzen
      gehört?
    

    
      Die
      Unruhe
      in
      meinem
      Inneren
      quälte
      mich
      und
      so
      stand
      ich
      mit
      einem
      Schwung
      auf.
      Langsam
      näherte
      ich
      mich
      den
      Fenstern
      meines
      Schlafgemachs,
      die
      mit
      dicken
      schwarzen
      Samtvorhängen
      verdeckt
      wurden.
      Nur
      schwer
      ließen
      sie
      sich
      zur
      Seite
      schieben.
      Der
      Reiz
      des
      Verbotenen
      war
      groß.
      Sehr
      groß!
      Zu
      groß,
      um
      ihm
      zu
      widerstehen,
      denn
      die
      Welt
      dort
      draußen,
      vor
      der
      mich
      mein
      Vater
      seltsamerweise
      sowohl
      tags
      als
      auch
      nachts
      abschirmte,
      zog
      mich
      magisch
      an.
    

    
      Meine
      Augen
      brauchten
      eine
      Weile,
      um
      die
      Welt
      außerhalb
      meines
      Gemachs,
      das
      sich
      in
      einem
      der
      Türme
      Vandalis’
      befand,
      wahrzunehmen.
      Nebelschwaden
      waberten
      über
      dem
      Waldboden.
      Die
      Baumkronen
      schaukelten
      gespenstisch
      im
      fahlen
      Mondlicht,
      als
      würde
      eine
      unsichtbare
      Hand
      sie
      schütteln.
      Hier
      und
      da
      glaubte
      ich
      eine
      schwache
      Bewegung
      im
      Dickicht
      zu
      erspähen,
      doch
      kein
      Werwolf
      oder
      Waldgeist
      zeigte
      sich
      mir.
    

    
      Aber
      was
      war
      das?
      Erschrocken
      taumelte
      ich
      vom
      Fenster
      rückwärts,
      bis
      ich
      ungeschickt
      aufs
      Bett
      fiel.
      Ich
      bekam
      eine
      Gänsehaut
      von
      dem,
      was
      ich
      sah.
      Das
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      Schlagen
      der
      Flügel
      gegen
      die
      Glasscheibe
      brachte
      mein
      Herz
      zum
      Rasen.
      Eine
      solche
      Kreatur
      konnte
      nicht
      wirklich
      existieren.
      Oder
      doch?
      Wieso
      blieb
      ich
      ungläubig,
      wo
      ich
      sie
      doch
      mit
      meinen
      eigenen
      Augen
      sah?
      Bücher,
      ja
      in
      Büchern
      hatte
      ich
      über
      sie
      gelesen,
      amüsiert
      Zeichnungen
      betrachtet,
      jedoch
      nie
      und
      nimmer
      in
      meinen
      kühnsten
      Träumen
      es
      in
      Erwägung
      gezogen,
      dass
      eine
      Harpye
      tatsächlich
      gemeinsam
      mit
      mir
      im
      Krisis
      Gebiet
      lebte.
    

    
      Es
      schien
      mir
      fast,
      als
      wollte
      sie
      mit
      ihren
      Flügelschlägen
      die
      Scheibe
      zerbrechen,
      um
      meinen
      zitternden
      Körper
      ergreifen
      zu
      können.
      Ich
      schrie
      auf.
      Ihre
      Klauen
      kratzten
      am
      Glas
      und
      die
      Haare
      auf
      meinen
      Unterarmen
      stellten
      sich
      auf.
      Nun
      wurde
      mir
      auch
      klar,
      warum
      sich
      vor
      allen
      Fenstern
      Gitterstäbe
      befanden.
      Bei
      meiner
      Ankunft
      hatten
      sie
      mir
      einen
      gehörigen
      Schrecken
      eingejagt,
      so
      dass
      ich
      noch
      nicht
      einmal
      wagte,
      meinen
      bis
      dahin
      fremden
      Vater
      nach
      dem
      Grund
      zu
      fragen.
      Doch
      später
      erfuhr
      ich,
    

    
      dass
      die
      Gitter
      zu
      meinem
      Schutz
      da
      waren,
      um
      die
      Dämonen
      fern
      zu
      halten.
      Vielleicht
      war
      mein
      Vater
      ein
      herzensguter
      Mensch
      und
      sein
      prüfender
      Blick
      nur
      Fürsorge.
      "Hau
      ab!",
      rief
      ich,
      doch
      die
      Harpye
      versuchte
      weiterhin
      in
      mein
      Gemach
    

    
      einzudringen.
    

    
      "Garstiges
      Vieh!"
      Endlich
      konnte
      ich
      meine
      Glieder
      wieder
      bewegen
      und
      hastete
      zum
      Vorhang,
      um
      den
      schweren
      Samt
      mit
      ungeheurer
      Kraft
      wieder
      vor
      das
      Fenster
      zu
      ziehen.
      Angewidert
      rümpfte
      ich
      die
      Nase.
      Wie
      konnte
      es
      nur
      eine
      Kreatur
      auf
      dieser
      Welt
      geben,
      die
      halb
      Vogel
      und
      halb
      Mensch
      war?
    

    
      Ich
      flog
      herum,
      als
      erneut
      qualvoll-lüsterne
      Schreie
      an
      meine
      Ohren
      drangen.
      Diese
      kehligen
      Laute
      kamen
      von
      einem
      Menschen
      innerhalb
      Vandalis.
      Was
      um
      Himmels
      willen
      ging
      in
      den
      Katakomben
      dieses
      Kastells
      vor?
      Ich
      musste
      es
      herausfinden!
      Schlafen
      würde
      ich
      eh
      nicht
      mehr
      können.
      Also
      lief
      ich
      barfuß
      und
      ohne
      eine
      passende
      Kleidung
      über
      mein
      Schlafgewand
      zu
      ziehen
      die
      Treppen
      meines
      Gemachs
      hinunter.
      Während
      meine
      linke
      Hand
      über
      die
      kalten
      Steine
      des
      Kastells
      glitt,
      umfasste
      meine
      rechte
      Hand
      eine
      der
      Fackeln,
      die
      jeweils
      an
      den
      Seiten
      des
      Abganges
      angebracht
      waren.
      In
      meinem
      weißen
      Gewand
      musste
      ich
      wie
      ein
      Geist
      aussehen.
      Ich
      verkniff
      mir
      ein
      Kichern,
      als
      ich
      erneut
      Stöhnen
      hörte.
    

    
      "Was
      machst
      du
      hier,
      Kind?"
    

    
      Ich
      zuckte
      zusammen,
      als
      hätte
      mir
      der
      leibhaftige
      Teufel
      seine
      Hand
      urplötzlich
      an
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      gelegt.
    

    
      "Magolat,
      Ihr
      habt
      mich
      erschreckt!
      Ich
      zittere
      immer
      noch."
      Mit
      unschuldiger
      Miene
      hielt
      ich
      ihm
      meinen
      rechten
      Unterarm
      vor
      die
      Nase
      und
      hätte
      ihm
      beinahe
      mit
      der
      Fackel
      seine
      Haare
      angeflämmt.
      Zudem
      fürchtete
      ich,
      er
      würde
      meinen
      Lustsaft
      riechen,
      der
      an
      den
      Fingern
      klebte.
    

    
      "Du
      solltest
      in
      deinem
      Bett
      liegen
      und
      schlafen,
      Morgana.
      Lauf
      nicht
      mitten
      in
      der
      Nacht
      in
      solch
      einem
      Aufzug
      herum.
      Dein
      Vater
      würde
      das
      überhaupt
      nicht
      gut
      heißen!"
      Er
      runzelte
      mürrisch
      die
      Stirn.
    

    
      "Lieber,
      lieber
      Magolat.
      Ihr
      sagt
      ihm
      doch
      nichts
      oder?"
    

    
      Er
      knurrte
      und
      winkte
      ab.
      "Aber
      was
      um
      Himmels
      willen
      hast
      du
      hier
      zu
      suchen?"
      Ich
      überlegte
      kurz,
      ob
      ich
      ihm
      eine
      Lüge
      auftischen
      sollte,
      aber
      ich
      entschied
      mich
      für
      die
      Wahrheit.
      Vielleicht
      konnte
      er
      mir
      Genaueres
      über
      diese
      nächtlichen
      Schreie
    

    
      erzählen,
      die
      mir
      den
      Schlaf
      raubten.
      "Diese
      Wehlaute!
      Sie
      machen
      mich
      verrückt.
      Woher
      stammen
      sie?"
    

    
      Seine
      Augen
      wurden
      zu
      argwöhnischen
      Schlitzen.
      "Was
      redest
      du
      für
      einen
      Unsinn,
    

    
      Mädchen?
      Geh
      zurück
      ins
      Bett!"
    

    
      Ich
      konnte
      nicht
      fassen,
      dass
      er
      sie
      nicht
      hörte.
      "Aber
      lauscht
      doch
      nur
      in
      die
      Stille
      hinein,
      Magolat.
      Da
      sind
      sie
      wieder.
      Immer
      und
      immer
      wieder.
      Ich
      ertrage
      das
      nicht
      länger."
      Das
      frivole
      Stöhnen
      erwähnte
      ich
      lieber
      nicht.
      Es
      erregte
      mich,
      obwohl
      ich
      ahnte,
      dass
      das
      Böse
      sein
      lustvolles
      Spiel
      trieb,
      mit
      seinem
      Opfer
      und
      mit
      mir.
      Magolat
      umfasste
      meinen
      Oberarm
      und
      drängte
      mich
      rückwärts
      die
      Treppe
      hinauf.
      "Da
      ist
      nichts,
      außer
      das
      Gekreische
      der
      Dämonen
      und
      das
      Gejammer
      der
      Waldgeister."
    

    
      "Es
      kommt
      nicht
      von
      draußen.
      Es
      kommt
      von..."
    

    
      Er
      verstärkte
      seinen
      Griff
      und
      führte
      mich
      die
      ersten
      Treppenstufen
      zu
      meinem
      Schlafgemach
      hoch.
      "Du
      bist
      diese
      unmenschlichen
      Laute
      nicht
      gewohnt,
      bist
      gerade
      erst
      hergezogen.
      Schlaf
      schnell
      ein
      und
      du
      hörst
      sie
      nicht
      mehr!"
    

    
      Ich
      hielt
      ihm
      meine
      Fackel
      vors
      Gesicht,
      um
      ihm
      Einhalt
      zu
      gewähren.
      Mitten
      auf
      der
      Treppe
      blieben
      wir
      abrupt
      stehen.
      "Aber
      Ihr
      seid
      doch
      ein
      Zauberer
      der
      hohen
      Kunst.
      Habt
      Ihr
      etwa
      auch
      Angst
      vor
      den
      Monstern,
      die
      sich
      die
      Nacht
      zum
      Verbündeten
      gemacht
      haben?"
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      "Ha!"
      Ein
      griesgrämiges
      Lächeln
      huschte
      über
      sein
      faltiges
      Gesicht.
      "Magolat
      hat
      vor
      nichts
      und
      niemandem
      Angst."
    

    
      "Habt
      Ihr
      sie
      denn
      schon
      einmal
      gesehen?
      Seid
      Ihr
      ihnen
      dort
      draußen
      begegnet?"
      Als
      wir
      Gejammer
      hörten,
      und
      diesmal
      meinte
      ich
      die
      Worte
      "Bitte
      nicht
      mehr.
      Ich
      bin
      schon
      ganz
      wund."
      zu
      verstehen,
      ließ
      Magolat
      meinen
      Arm
      frei
      und
      blickte
      sich
      irritiert
      um.
    

    
      "Geh
      jetzt
      schlafen,
      Morgana.
      Es
      wird
      Zeit,
      dass
      die
      Traumfeen
      dich
      in
      ihr
      Land
      entführen."
    

    
      Er
      wollte
      mich
      bis
      an
      die
      Tür
      meines
      Gemachs
      begleiten,
      aber
      ich
      winkte
      ab.
      Die
      Hoffnung,
      von
      ihm
      etwas
      über
      die
      schraurig
      schöne
      Welt
      außerhalb
      des
      Kastells
      zu
      erfahren,
      siechte
      dahin.
      Ich
      stellte
      die
      Fackel
      zurück
      auf
      ihren
      Platz
      an
      der
      Steinwand
      und
      erklomm
      artig
      die
      nächsten
      Stufen.
    

    
      "Ihr
      habt
      ja
      Recht,
      lieber
      Magolat.
      Gute
      Nacht."
    

    
      "Gute
      Nacht."
      Er
      sagte
      es
      beim
      Hinuntersteigen
      der
      Treppe
      und
      bog
      sogleich
      um
      die
      Ecke.
      Vandalis
      verschluckte
      ihn
      genauso
      schnell,
      wie
      es
      ihn
      ausgespuckt
      hatte.
    

    
      Die
      dicke
      Holztür
      schwang
      knarrend
      auf,
      als
      ich
      so
      tat,
      als
      würde
      ich
      mein
      Schlafgemach
      betreten.
      Doch
      nicht
      einmal
      die
      Fußspitzen
      berührten
      den
      Boden
      meines
      kleinen
      Reichs.
      Ich
      blieb
      auf
      der
      Treppe
      stehen,
      blickte
      immer
      wieder
      verstohlen
      über
      meine
      Schulter,
      um
      zu
      sehen,
      ob
      Magolat
      zurückkam,
      und
      ließ
      die
      Tür
      dann
      lautstark
      zufallen.
      Ein
      Wimmern
      drang
      an
      meine
      Ohren
      und
      ich
      machte
      mir
      ernsthaft
      Sorgen
      darüber,
      was
      der
      gequälten
      Kreatur
      zugestoßen
      war.
      Doch
      warum
      spürte
      ich
      dieses
      lustvolle
      Kribbeln
      zwischen
      meinen
      Schenkeln?
      Anstatt
      mich
      in
      meinem
      Bett
      zu
      verkriechen,
      verspürte
      ich
      eine
      zerstörerische
      Sehnsucht.
      Ich
      wollte
      dorthin,
      wo
      etwas
      schaurig
      Schönes
      geschah,
      das
      gleichzeitig
      einschüchternd
      und
      erregend
      war.
      Ich
      fühlte
      sie,
      die
      dunkle
      Seite
      in
      mir.
      Tief
      unten
      in
      den
      Katakomben
      Vandalis’
      geschah
      etwas,
      das
      den
      dunklen
      Teil
      meiner
      Seele
      berührte.
      Noch
      konnte
      ich
      es
      nicht
      in
      Worte
      fassen,
      ich
      konnte
      es
      ja
      kaum
      selbst
      begreifen.
      Aber
      das
      Böse
      zog
      mich
      an.
      Etwas
      in
      mir
      regte
      sich,
      etwas,
      das
      bisher
      geschlafen
      hatte,
      und
      es
      ließ
      meinen
      Lustsaft
      fließen.
    

    
      Meine
      Hand
      griff
      nach
      einer
      der
      Fackeln,
      doch
      ich
      entschied
      mich
      für
      die
      Finsternis.
      Ich
      wollte
      nicht
      noch
      einmal
      auffallen,
      denn
      sonst
      konnte
      ich
      mein
      Vorhaben
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      endgültig
      begraben.
    

    
      Barfüßig
      schlich
      ich
      die
      kalten,
      steinernen
      Treppenstufen
      hinab
      und
      spürte
      bei
      jedem
      Schritt
      meine
      geschwollenen
      Schamlippen.
      Ich
      schaute
      vorsichtig
      um
      die
      Ecke.
      Keine
      Menschenseele
      war
      zu
      sehen.
      Meine
      Neugier
      konnte
      es
      kaum
      erwarten,
      das
      Geheimnis
      des
      Kastells
      zu
      lüften.
      Ich
      erschrak
      über
      mich
      selbst!
      Es
      war
      verwunderlich,
      dass
      dieses
      furchterregende
      Rätsel
      mir
      derart
      wohlige
      Schauer
      über
      den
      Körper
      jagte,
      anstatt
      mich
      unter
      meine
      Bettdecke
      zu
      treiben.
      Vielleicht
      war
      ich
      zu
      lange
      behütet
      gewesen
      und
      wollte
      dieses
      Abenteuer,
      das
      sich
      mir
      bot,
      nicht
      ungenutzt
      vorüber
      ziehen
      lassen.
      Meine
      kindliche
      Fantasie
      spielte
      mir
      Streiche,
      denn
      alles
      um
      mich
      herum
      schien
      Geheimnisse
      zu
      bergen.
      Selbst
      meine
      Mutter
      und
      mein
      Vater.
      Schweigen
      schien
      ein
      Wesenszug
      von
      beiden
      zu
      sein.
      Und
      eines
      Tages
      würde
      ich
      auch
      die
      Jagdgründe
      der
      Schattenwesen
      und
      Nachtgeschöpfe
      vor
      den
      Toren
      Vandalis’
    

    
      ergründen!
    

    
      Ich
      huschte
      um
      die
      Ecke,
      meinen
      Rücken
      an
      die
      kalten
      Wände
      gepresst.
      Meine
      Ohren
      führten
      mich
      zum
      Zentrum
      des
      Mysteriums,
      nicht
      ohne
      ein
      warnendes
      Klingeln
    

    
      ertönen
      zu
      lassen.
      Jeder
      qualvolle
      Schrei,
      jedes
      atemlose
      Stöhnen
      ließ
      mich
      erschaudern,
      mal
      erregt,
      mal
      ängstlich.
      Meine
      Beine
      zitterten
      nun
      stark.
      Ich
      schlang
      die
      Arme
      um
      meinen
      Körper.
      Auf
      welchen
      Wahnsinn
      ließ
      ich
      mich
      ein?
      Welcher
      Dämon
      hatte
      von
      mir
      Besitz
      ergriffen
      und
      trieb
      mich
      in
      die
      Arme
      des
      frivol
      Bösen?
      Als
      ein
      Gurren
      zu
      hören
      war,
      hockte
      ich
      mich
      und
      lauschte
      in
      die
      Dunkelheit
      hinein.
      Vielleicht
      reichten
      Geräusche,
      um
      das
      Geheimnis
      zu
      lüften.
      Aber
      musste
      ich
      diesem
      geschändeten
      Wesen
      nicht
      helfen?
      Mein
      Mut
      entwich
      durch
      meine
      verfrorenen
      Zehen,
      sickerte
      durch
      die
      Ritzen
      der
      Steine
      in
      den
      Boden
      ein
      und
      verschwand.
    

    
      Unsicher
      blickte
      ich
      zurück.
    

    
      Der
      Gestank
      von
      Zügellosigkeit
      lag
      in
      der
      Luft,
      aber
      auch
      Gefahr.
      Ich
      könnte
      in
      mein
      Schlafgemach
      zurückhasten
      und
      mich
      unter
      meiner
      Bettdecke
      vergraben.
      Ich
      könnte
      so
      tun,
      als
      wäre
      nichts
      geschehen.
      Unwissenheit
      kann
      ein
      Segen
      sein.
      Jemand
      bettelte
      leise
      um
      Gnade.
      Ich
      bekam
      eine
      Gänsehaut
      und
      begann
      zu
      frösteln,
      doch
      ich
      fröstelte
      vor
      Lust.
      Diese
      Gefühle
      durfte
      ich
      nicht
      empfinden!
      Das
      Böse
      sollte
      mich
      nicht
      entflammen.
      Die
      Gefahr
      war
      zu
      groß,
      in
      den
      Flammen
      umzukommen.
      Ich
      blickte
      zur
      Treppe,
      die
      hinunter
      zu
      den
      Katakomben
      führte
      und
      mir
      das
      ganze
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      Ausmaß
      derber
      Unkeuschheit
      offenbaren
      konnte.
      Wollte
      ich
      das
      wirklich
      sehen?
      Meine
      Neugier
      war
      stärker
      als
      die
      zahlreichen
      Warnungen,
      die
      in
      meinem
      Kopf
      widerhallten.
      Ich
      stand
      auf
      und
      schlich
      auf
      die
      Treppe
      zu.
      Ohne
      mir
      selbst
      Zeit
      zum
      Grübeln
      zu
      lassen,
      hastete
      ich
      die
      Stufen
      hinunter
      und
      traf
      auf
      eine
      Mauer
      menschlicher
      Abgründe.
    

    
      Ich
      befand
      mich
      inmitten
      einer
      Folterkammer,
      die
      bestens
      ausgestattet
      war.
      Von
      Streckbänken
      über
      eiserne
      Büstenhalter
      bis
      hin
      zu
      Schenkelspreizern
      erblickte
      ich
      jedes
      mir
      bekannte
      Folterinstrument.
      Meine
      Fantasie
      begann
      zu
      arbeiten
      und
      ich
      war
      nicht
      in
      der
      Lage,
      sie
      daran
      zu
      hindern
      mir
      Bilder
      auszumalen,
      die
      empörend
      und
      obszön
      zugleich
      waren.
      Doch
      in
      meinen
      Tagträumen
      sah
      ich
      kein
      Blut
      und
      auch
      keinen
      Schmerz,
      sondern
      ungeahnte
      Lust,
      die
      nur
      an
      einem
      Ort
      wie
      diesem
      geschehen
      konnte,
      an
      einem
      Ort,
      der
      finster
      und
      verborgen
      war,
      fernab
      der
      Zivilisation
      mit
      all
    

    
      ihren
      Regeln
      und
      Moralzwängen.
      Diese
      verdorbene
      Stätte
      befreite,
      obwohl
      sie
      gefangen
      hielt.
    

    
      Und
      plötzlich
      sah
      ich
      mich
      in
      meinen
      Träumen
      umringt
      von
      fünf
      Männern,
      die
    

    
      durch
      Umhänge
      und
      Kapuzen
      ihre
      wahre
      Identität
      versteckten.
      War
      es
      der
      dickleibige
      Koch,
      der
      mir
      die
      Hände
      auf
      den
      Rücken
      band?
      Zog
      der
      Kutscher
      meinen
      Kopf
      an
      den
      Haaren
      nach
      hinten,
      während
      der
      knabenhafte
      Diener,
      der
      mir
      morgens
      immer
      das
      Wasser
      zum
      Waschen
      brachte
      und
      sich
      vor
      mich
      kniete,
      um
      mir
      hingebungsvoll
      meine
      Füße
      zu
      waschen,
      nun
      mein
      Nachthemd
      mit
      einem
      Messer
      aufschnitt
      und
      meine
      nackten
      Brüste
      in
      seinen
      Händen
      wog?
      War
      Magolat
      einer
      der
      Maskierten?
      Die
      Männer
      drängten
      mich
      über
      einen
      angespitzten
      Holzpflock,
      der
      im
      Boden
      befestigt
      war
      und
      zwangen
      mich,
      darauf
      Platz
      zu
      nehmen.
      Die
      Spitze
      drang
      in
      meine
      Scheide,
      die
      schon
      feucht
      und
      entspannt
      von
      der
      Situation
      an
      sich
      war
      -
      ich,
      nackt
      und
      gefesselt,
      einer
      Hand
      voll
      fremder
      Männer
      ausgeliefert,
      in
      den
      finsteren
      Katakomben,
      wo
      niemand
      mich
      vermuten
      würde.
    

    
      Sie
      befestigten
      die
      Handfessel
      an
      dem
      Pflock,
      so
      dass
      ich
      aufrecht
      sitzen
      musste
      und
      meine
      Brüste
      sich
      den
      Männern
      wollüstig
      anboten.
      Und
      sie
      griffen
      beherzt
      zu.
      Ihre
      Hände
      wanderten
      über
      meinen
      Körper.
      Sie
      streichelten
      meinen
      Busen,
      kraulten
      mein
      Schamhaar
      und
      hielten
      mir
      die
      Augen
      zu,
      während
      sie
      mich
      einer
      nach
      dem
      anderen
      küssten.
      Ihre
      Zungen
      drangen
      in
      mich
      ein.
      Ich
      schmeckte
      jeden
      einzelnen
      von
      ihnen.
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      Sie
      saugten
      an
      meinen
      Brustwarzen.
      Ihre
      Zungen
      leckten
      über
      meine
      Lippen.
      Sie
      rieben
      meine
      geschwollene
      Klitoris,
      brachten
      mich
      zum
      Seufzen
      und
      obwohl
      ich
      ihnen
      ausgeliefert
      war,
      dienten
      sie
      meiner
      Lust.
    

    
      Ich
      stöhnte
      leise
      und
      schreckte
      aus
      meinem
      Tagtraum
      auf.
      "Ich
      will
      das
      nicht!
      Sie
      kehrt
      immer
      wieder,
      diese
      Gier,
      diese
      Schamlosigkeit.
      Das
      gehört
      sich
      nicht
      für
      eine
      junge
      Dame."
    

    
      Ich
      wünschte
      mir
      die
      Stärke
      meines
      Vaters.
      Immerhin
      regierte
      er
      die
      westliche
      Krisis.
      Sein
      Gang
      war
      aufrecht,
      seine
      Schultern
      straff.
      Einzig
      ein
      Lächeln
      vermisste
      ich.
    

    
      Durch
      einen
      der
      Torbögen,
      die
      in
      weitere
      Kammern
      führten,
      drang
      Licht
      zu
      mir
      herüber,
      begleitet
      von
      Wehklagen,
      das
      lustvoller
      nicht
      hätte
      sein
      können.
      Bisher
      hatte
      ich
      nicht
      gewusst,
      dass
      ein
      Mensch
      zu
      derartigen
      Lauten
      imstande
      war,
      Laute,
      die
      von
    

    
      animalischer
      Wollust
      berichteten.
      Und
      ich
      hörte
      noch
      ein
      Geräusch,
      das
      mir
      bisher
      verborgen
      geblieben
      war
      –
      Peitschenhiebe.
    

    
      Langsam
      schritt
      ich
      auf
      den
      Torbogen
      zu.
      Dahinter
      lag
      das
      Mysterium,
      das
      es
      zu
    

    
      lüften
      gab.
      Vorsichtig
      schlich
      ich
      an
      den
      Folterinstrumenten
      vorbei
      und
      nahm
      mir
      vor,
      meinen
      Vater
      am
      nächsten
      Tag
      nach
      diesem
      Ort
      zu
      befragen.
      Es
      konnte
      unmöglich
      sein,
      dass
      er
      wusste,
      was
      hier
      Schreckliches
      geschah.
    

    
      Das
      Licht
      wurde
      heller.
      Der
      Torbogen
      kam
      näher
      und
      das
      Gewimmer
      nahm
      an
      Lautstärke
      zu.
      Eine
      bittersüße
      Melodie
      zum
      Takt
      der
      Peitschenhiebe.
      Gleich
      um
      die
      Ecke
      befand
      sich
      des
      Rätsels
      Lösung.
      Aber
      wollte
      ich
      es
      immer
      noch
      lösen?
      Verstohlen
      lugte
      ich
      um
      die
      Ecke.
      Mein
      Atem
      stockte!
      Ich
      hatte
      erwartet,
      einen
      Dämon
      zu
      sehen,
      eine
      mystische
      Gestalt,
      die
      ihrem
      Hass
      der
      menschlichen
      Rasse
      gegenüber
      Luft
      machte,
      die
      es
      irgendwie
      geschafft
      hatte,
      sich
      in
      Vandalis
      einzuschleichen.
      Konnte
      es
      wahrhaftig
      ein
      Mensch
      sein,
      einer
      normaler
      Mensch
      wie
      ich,
      mein
      Vater
      und
      Magolat,
      der
      diese
      Besessenheit
      an
      den
      Tag
      legte?
      Ich
      glaubte
      meinen
      Augen
      nicht!
    

    
      Mit
      kaltem
      Blick
      ließ
      der
      Barbar
      den
      Lederriemen
      der
      Peitsche
      auf
      den
      Rücken
      seines
      Opfers
      niedersausen.
      Der
      Gefangene
      stöhnte
      errregt
      und
      seufzte.
      Seine
      Füße
      hielten
      ihn
      nicht
      mehr.
      Aufrecht
      gehalten
      wurde
      er
      lediglich
      durch
      die
      Fesseln
      an
      beiden
      Händen,
      die
      sich
      durch
      sein
      eigenes
      Gewicht
      in
      seine
      Handgelenke
      schnitten.
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      Die
      Augen
      waren
      geschlossen.
      Der
      Kopf
      schaukelte
      erschöpft
      hin
      und
      her.
      Oder
      war
      es
      ein
      ekstatisches
      Schaukeln?
      Das
      Glied
      stand
      erigiert
      von
      seinen
      Lenden
      ab.
      Es
      zuckte
      durch
      die
      Peitschenhiebe
      lustvoll.
      Die
      pralle
      hochrote
      Eichel
      stieß
      gegen
      die
      Wand.
      Der
      Mann
      war
      am
      Ende
      seiner
      Kräfte,
      doch
      die
      Flamme
      der
      Lust
      loderte
      immer
      noch.
    

    
      Da
      trat
      der
      Hüne
      hinter
      seinen
      Gefangenen.
      Er
      zog
      die
      Pobacken
      auseinander
      und
      streichelte
      mit
      den
      Fingerkuppen
      über
      den
      faltigen
      Ring.
      Ich
      traute
      meinen
      Augen
      kaum,
      als
      die
      Rosette
      sich
      entspannte
      und
      das
      kleine
      Loch
      deutlich
      zu
      sehen
      war.
      Der
      After
      zog
      sich
      zusammen,
      öffnete
      sich
      wieder
      und
      schloss
      sich
      im
      nächsten
      Moment.
      Dann
      holte
      der
      Barbar
      sein
      Glied
      heraus,
      das
      erregt
      aus
      der
      Hose
      sprang.
      Die
      Eichel
      drängte
      sich
      gegen
      den
      Anus
      und
      ich
      hielt
      fasziniert
      die
      Luft
      an,
      als
      sie
      in
      das
      verbotene
      Loch
      stieß.
    

    
      Der
      Gefesselte
      stöhnte
      auf.
      Sein
      Penis
      zuckte.
      Behutsam
      zog
      sich
      der
      Hüne
      aus
      dem
      After
      zurück,
      um
      sofort
      danach
      kräftiger
      zuzustoßen
      und
      sein
      grausam-lüsternes
      Spiel
      fortzusetzen.
      Er
      benutzte
      sein
      Opfer
      und
      erregte
      dieses
      zugleich,
      bis
      eine
      weiße
    

    
      Flüssigkeit
      aus
      dessen
      Penisspitze
      tropfte.
      Es
      war
      nicht
      mehr
      viel
      Sperma
      in
      ihm.
      Der
      Barbar
      hatte
      ihn
      bereits
      gut
      gemolken.
      Doch
      offensichtlich
      hatte
      er
      noch
      nicht
      genug,
      denn
      nachdem
      er
      sich
      in
      den
      After
      ergossen
      hatte
      und
      er
      sein
      erschlafftes
      Glied
      wieder
      in
      der
      Hose
      verstaut
      hatte,
      ergriff
      er
      wieder
      die
      Peitsche.
      Er
      wollte
      von
      vorne
      beginnen.
    

    
      Ich
      erschrak
      über
      mich
      selbst,
      als
      ich
      aus
      meinem
      Versteckt
      heraussprang
      und
      die
      Hand
      des
      Hünen
      ergriff.
      "Hör
      auf,
      verdammt
      noch
      mal!
      Was
      tust
      du?"
      Ich
      hielt
      sein
      breites
      Handgelenk
      mit
      meinen
      beiden
      Händen
      fest
      umklammert.
      Er
      sollte
      nur
      aufhören,
      den
      armen
      Kerl
      dort
      an
      der
      Wand
      weiter
      zu
      quälen.
    

    
      "Wen
      haben
      wir
      denn
      hier?",
      grollte
      er
      brünstig.
    

    
      Ich
      festigte
      meinen
      Griff
      um
      seine
      tellergroße
      Hand.
      Der
      Lederriemen
      der
      Peitsche,
      der
      vor
      meiner
      Nase
      tänzelte,
      irritierte
      mich.
    

    
      "Wieso
      zum
      Henker
      bist
      du
      so
      grausam?"
      Langsam
      wuchs
      unbändige
      Wut
      in
      mir.
      "Ich
      habe
      dich
      etwas
      gefragt.
      Antworte
      gefälligst!"
    

    
      Plötzlich
      drückte
      mich
      der
      Barbar
      gegen
      die
      Wand.
      Er
      ergriff
      meine
      Handgelenke
      mit
      einer
      seiner
      Pranken
      und
      presste
      sie
      über
      meinem
      Kopf
      zusammen.
      Mit
      der
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      anderen
      Hand
      umfasste
      er
      meinen
      Hals
      und
      hob
      mein
      Kinn,
      so
      dass
      ich
      ihm
      in
      die
      Augen
      schauen
      musste.
      Es
      geschah
      alles
      derart
      schnell.
      Nicht
      ein
      Funken
      Gegenwehr
      hatte
      Zeit
      in
      mir
      aufzukeimen.
    

    
      Seine
      schwarzen
      Augen
      funkelten
      mich
      bösartig
      an,
      aber
      ich
      konnte
      auch
      Begierde
      in
      ihnen
      erkennen,
      was
      mich
      mehr
      ängstigte
      als
      seine
      Grobheit.
    

    
      "Ich
      bin
      der
      Henker!
      Man
      nennt
      mich
      Schinderjaan."
      Sein
      Atem
      roch
      nach
      kaltem
      Rauch.
      Der
      Duft
      von
      neuem
      Leder
      mischte
      sich
      darunter.
      "Wie
      heißt
      du?"
    

    
      Er
      lockerte
      seinen
      Griff
      um
      meinen
      Hals,
      damit
      ich
      antworten
      konnte.
      Aber
      anstatt
      ihm
      Auskunft
      über
      mich
      zu
      erteilen,
      schimpfte
      ich
      weiter:
      "Lass
      von
      dem
      armen
      Tropf
      ab.
      Du
      quälst
      ihn."
    

    
      Schinderjaan
      lachte
      abfällig.
      "Vielleicht
      ist
      genau
      das
      meine
      Absicht.
      Aber
      augenscheinlich
      gefällt
      es
      ihm."
      Er
      deutete
      mit
      einem
      Nicken
      auf
      den
      Phallus
      des
    

    
      Opfers.
    

    
      Die
      Atmosphäre
      in
      der
      Kammer
      war
      drückend.
      Mir
      wurde
      angst
      und
      bange
      vor
      diesem
      Teufel
      in
      Männergestalt,
      der
      offenherzig
      mit
      Sittenlosigkeit
      kokettierte.
      Und
    

    
      doch
      trieb
      mich
      die
      Panik
      dazu,
      strampelnd
      und
      zappelnd
      zu
      versuchen
      frei
      zu
      kommen.
      Ich
      wollte
      weg!
      Hatte
      mich
      auch
      die
      Lust
      in
      die
      Katakomben
      getrieben,
      so
      bekam
      ich
      nun
      fürchterliche
      Angst
      vor
      eben
      dieser.
    

    
      "Ich
      werde
      dich
      lehren
      mir
      zu
      antworten,
      wenn
      ich
      dich
      etwas
      frage!"
    

    
      Meine
      Glieder
      waren
      wie
      gelähmt,
      als
      er
      den
      Griff
      um
      meine
      Kehle
      lockerte.
      Aber
      bevor
      ich
      auch
      nur
      daran
      denken
      konnte
      zu
      fliehen,
      führte
      er
      den
      Lederriemen
      der
      Peitsche
      zwischen
      meine
      Schenkel
      und
      zog
      an
      beiden
      Enden.
      Der
      Riemen
      legte
      sich
      auf
      meine
      Schamlippen.
      Noch
      immer
      versuchte
      ich
      seinem
      Griff
      zu
      entkommen,
      aber
      das
      Leder
      rieb
      über
      meine
      Klitoris
      und
      entfachte
      ein
      Feuer,
      das
      nicht
      entflammen
      durfte.
      Ich
      dachte
      daran,
      wie
      ich
      mich
      in
      meinem
      Gemach
      selbst
      gestreichelt
      hatte.
      Ich
      erinnerte
      mich
      meines
      Tagtraums
      in
      der
      Folterkammer,
      den
      fünf
      vermummten
      Männern,
      die
      mich
      gefesselt
      und
      berührt
      hatten.
      Vor
      meinem
      inneren
      Auge
      sah
      ich
      den
      Phallus
      des
      Schinderjaans
      in
      den
      Anus
      des
      Gefangenen
      stoßen.
      Das
      alles
      hatte
      mich
      so
      sehr
      erregt,
      dass
      mich
      die
      Lust
      nun
      überwältigte.
      Ich
      fasste
      die
      Handgelenke
      des
      Hünen,
      um
      ihn
      fort
      zu
      stoßen,
      doch
      in
      Wahrheit
      hielt
      ich
      mich
      an
      ihm
      fest,
      da
      meine
      Beine
      vor
      Erregung
      zitterten.
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      von
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      Ich
      lugte
      zu
      dem
      Mann,
      der
      erschöpft
      in
      seinen
      Fesseln
      hing.
      Sein
      Penis
      erschlaffte
      langsam,
      sehr
      langsam.
      Erwartete
      mich
      das
      gleiche
      Schicksal?
      Würde
      der
      Schinderjaan
      mich
      mit
      unerträglicher,
      andauernder
      Lust
      foltern?
    

    
      Panisch
      verstärkte
      ich
      meine
      Bemühungen
      mich
      loszureißen.
      Meine
      Füße
      rutschten
      auf
      den
      blanken
      Steinen
      aus
      und
      ich
      fiel.
      Meine
      Sinne
      vernebelten
      sich
      für
      einen
      Moment.
      Der
      Schinderjaan
      umschlang
      meine
      Taille
      mit
      seinen
      kräftigen
      Armen
      und
      zog
      mich
      hoch.
      Mir
      stockte
      der
      Atem.
      Dieser
      Kerl
      war
      so
      stark,
      so
      männlich,
      so
      ungehobelt.
      Meine
      Finger
      krallten
      sich
      in
      seine
      Lederweste,
      während
      er
      mich
      auf
      die
      andere
      Seite
      der
      Kammer
      trug.
    

    
      Er
      drückte
      mich
      gegen
      die
      Wand
      und
      zeigte
      mit
      dem
      Kopf
      auf
      das
      Glied
      des
      Opfers,
      das
      nun
      unmittelbar
      neben
      uns
      hing.
      Lächelnd
      nahm
      er
      es
      in
      die
      Hand,
      schob
      die
      Vorhaut
      einige
      Male
      vor
      und
      zurück,
      bis
      es
      wieder
      steif
      war.
      Der
      gefesselte
      Mann
    

    
      wimmerte.
      Er
      konnte
      die
      andauernde
      Erregung
      nicht
      mehr
      ertragen.
    

    
      Dann
      blickte
      mir
      der
      Schinderjaan
      kalt
      in
      die
      Augen.
      "Ich
      frage
      dich
      zum
      letzten
      Mal.
      Wie
      heißt
      du?"
    

    
      Ich
      überlegte,
      ob
      ich
      ihm
      sagen
      sollte,
      dass
      ich
      die
      Tochter
      des
      Hausherrn
      war.
      Seit
      meiner
      Ankunft
      in
      der
      Hauptstadt
      Siede
      war
      ich
      dem
      Schinderjaan
      nicht
      begegnet.
      Vielleicht
      konnte
      ich
      meine
      Machtposition
      ausspielen.
      Ich
      entschloss
      mich,
      den
      Gedanken
      zu
      verwerfen.
      Der
      Barbar
      hatte
      in
      meinen
      Augen
      die
      Macht
      in
      den
      Katakomben
      und
      ich
      trug
      nicht
      das
      stolze
      Herz
      einer
      Herrin
      in
      mir,
      sondern
      das
      gütige
      einer
      Vagabundin.
      Außerdem
      lähmte
      Angst
      meinen
      Mut,
      ja,
      und
      etwas
      zog
      mich
      sogar
      zu
      diesem
      Barbaren
      hin.
    

    
      "Mein
      Name
      ist
      Morgana."
    

    
      Er
      öffnete
      mit
      dem
      Knie
      meine
      Schenkel
      und
      drückte
      seinen
      muskulösen
      Körper
      gegen
      den
      meinen.
      Die
      Nähe
      und
      seine
      raue
      Männlichkeit
      raubten
      mir
      den
      Atmen.
      Ich
      musste
      fort.
      Er
      bedeutete
      Gefahr,
      eine
      Gefahr,
      die
      mich
      faszinierte.
      Er
      war
      das
      Böse,
      das
      ich
      so
      verabscheute,
      weil
      es
      mich
      verlockte.
    

    
      Meine
      Hände
      pressten
      gegen
      seinen
      Oberkörper.
      Sie
      gaben
      sich
      der
      Illusion
      hin,
      den
      Schinderjaan
      wegstoßen
      zu
      können.
      Aber
      eigentlich
      wollte
      ich
      das
      gar
      nicht.
      Auf
      bizarre
      Weise
      wünschte
      ich
      mir
      seine
      Gefangene
      zu
      sein.
      Das
      beängstigte
      mich
      zutiefst.
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      "Was
      hast
      du
      mit
      mir
      ...."
    

    
      Er
      legte
      mir
      einen
      Finger
      auf
      meine
      Lippen
      und
      drückte
      ihn
      sanft
      dagegen.
      "Ich
      habe
      dir
      nicht
      erlaubt
      zu
      reden.
      Du
      befindest
      dich
      in
      meinem
      Reich.
      Ich
      bin
      hier
      das
      Gesetz."
    

    
      Ich
      wurde
      zornig.
      Dies
      war
      das
      Kastell
      meines
      Vaters.
      Wie
      konnte
      dieser
      Kerl
      es
      wagen,
      von
      seinem
      Reich
      zu
      sprechen!
      "Was
      fällt
      dir
      ein?
      Und
      du
      hast
      kein
      Recht
      irgendjemanden
      zu
      bestrafen."
    

    
      Mein
      Gezeter
      wurde
      jäh
      unterbrochen!
      Der
      Schinderjaan
      riss
      mich
      wortlos
      herum
      und
      stieß
      meinen
      Bauch
      gegen
      die
      kalten
      Steine
      der
      Mauer.
      Er
      fesselte
      meine
      Hände
      über
      meinem
      Kopf.
      Nun
      war
      ich
      in
      der
      gleichen
      Lage
      wie
      der
      lustvoll
      gequälte
      Mann
      neben
      mir.
    

    
      "Wie
      gefällt
      dir
      das,
      Morgana?"
      Sein
      Atem
      legte
      sich
      wie
      eine
      feucht-warme
      Hand
    

    
      auf
      meinen
      Nacken.
    

    
      Ich
      bekam
      eine
      Gänsehaut.
      Meine
      Gedanken
      versuchten
      logisch
      zu
      arbeiten
      und
      einen
      Ausweg
      aus
      dieser
      gefährlichen
      Lage
      zu
      finden.
      Doch
      meine
      Fantasie
      schlug
    

    
      Purzelbäume.
      Ich
      wollte
      fort
      und
      gleichzeitig
      nirgendwo
      anders
      sein
      als
      in
      diesen
      Katakomben
      –
      bei
      ihm,
      denn
      er
      lebte
      die
      offene
      Lust,
      nach
      der
      ich
      mich
      sehnte.
      Ich
      strebte
      nicht
      nach
      ehelichem
      Sex,
      der
      nur
      in
      absoluter
      Dunkelheit
      zaghaft
      unter
      der
      Bettdecke
      stattfand.
      Da
      war
      dieser
      dunkle
      Fleck
      auf
      meiner
      Seele,
      dessen
      Ursprung
      ich
      eines
      Tages
      kennen
      lernen
      würde.
    

    
      "Was
      hast
      du
      vor?"
      Ich
      riss
      an
      meinen
      Fesseln.
      Die
      Glieder
      der
      Ketten
      klirrten
      gegen
      die
      Steinwände
      und
      störten
      die
      trügerische
      Ruhe
      der
      Katakomben.
    

    
      Die
      Hand
      des
      Schinderjaans
      glitt
      meinen
      Nacken
      hoch.
      Sie
      vergrub
      sich
      fest
      in
      meinen
      Haaren.
      Plötzlich
      zog
      er
      sie
      nach
      hinten,
      so
      dass
      mein
      Kopf
      an
      seinem
      Brustkorb
      lag.
      Sein
      Atem
      wärmte
      mein
      linkes
      Ohr.
      "Neugier
      hat
      die
      Katze
      getötet."
      Die
      geflüsterten
      Worte
      ließen
      mich
      erschaudern.
      Die
      Katakomben
      gaben
      ihm
      das
      Recht
      unverschämt
      und
      obszön
      zu
      sein,
      denn
      hier
      herunter
      kam
      kaum
      jemand,
      besonders
      nicht
      bei
      Nacht.
      Dies
      war
      ein
      schrecklicher
      Ort,
      den
      jedermann
      mied.
      "Du
      hast
      vor
      mich
      umzubringen?"
      Meine
      Stimme
      zitterte.
      Wo
      war
      nur
      die
      Stärke
      meines
      Vaters?
      Sie
      musste
      doch
      in
      mir
      sein.
      Ich
      bestand
      schließlich
      zur
      Hälfte
      aus
      seinem
      Fleisch
      und
      Blut.
    

    
      13
    

  
    
      Sandra
      Henke
    

    
      Herrin
      von
      Vandalis
    

    
      Der
      Hüne
      löste
      seinen
      Griff
      in
      meinen
      Haaren.
      Er
      stemmte
      seine
      großen
      Hände
      rechts
      und
      links
      von
      mir
      gegen
      die
      Steinwand.
      Mein
      Körper
      schmiegte
      sich
      gezwungenermaßen
      an
      die
      kalte
      Mauer.
      Meine
      Bewegungsfreiheit
      war
      nun
      fast
      komplett
      eingeschränkt.
      Ich
      zog
      an
      meinen
      Fesseln.
      Das
      war
      alles
      an
      Widerstand,
      den
      ich
      zurzeit
      leisten
      konnte
      mit
      der
      Kälte
      der
      Steine
      an
      meinem
      Busen
      und
      der
      Wärme
      des
      männlichen
      Körpers
      an
      meinem
      Gesäß.
    

    
      Er
      lachte
      erhaben.
      "Du
      bist
      wohl
      eher
      die
      Maus
      und
      ich
      der
      Kater,
      der
      mit
      der
      Kleinen
      spielt,
      bis
      sie
      tot
      ist."
      Dann
      küsste
      er
      zärtlich
      meinen
      Hals.
    

    
      Ich
      wagte
      es
      nicht,
      mich
      zu
      wehren.
      Was
      hätte
      ich
      auch
      tun
      können?
      Keinerlei
      Bewegung
      hätte
      dazu
      geführt,
      dass
      er
      von
      mir
      abließ.
      Sie
      hätte
      ihn
      lediglich
      verärgert
      und
      zu
      weiteren
      Taten
      herausgefordert.
      Beschämt
      stellte
      ich
      fest,
      dass
      meine
      Erregung
      durch
      seine
      Berührungen
      wuchs.
      Mein
      Lustsaft
      rann
      mir
      die
      Schenkel
      hinab.
      Ich
    

    
      spürte
      seinen
      Phallus
      an
      meinem
      Rücken
      und
      erinnerte
      mich
      der
      Striemen,
      mit
      der
      er
      den
      Gefangenen
      gezeichnet
      hatte.
    

    
      "Bitte,
      lass
      mich
      gehen,
      ja?"
      Ich
      legte
      meine
      ganze
      mädchenhafte
      Unschuld
      in
      meine
    

    
      Stimme.
      Bisher
      hatte
      ich
      jeden
      Mann
      auf
      diese
      Art
      und
      Weise
      betört.
      "Du
      kannst
      mich
      nicht
      töten.
      Man
      wird
      mich
      vermissen."
    

    
      Wieder
      dieser
      selbstgefällige
      Hauch
      eines
      Lachens.
      "Dumme,
      kleine
      Morgana.
      Niemand
      weiß,
      dass
      du
      bei
      mir
      bist.
      Niemand
      wird
      auch
      nur
      den
      Ansatz
      einer
      Vermutung
      haben,
      dich
      in
      den
      Katakomben
      zu
      suchen."
      Sein
      imposanter
      Daumen
      streichelte
      sanft
      meine
      rechte
      Wange,
      während
      seine
      Lippen
      über
      meine
      Schulter
      strichen.
    

    
      Ich
      erschauderte,
      als
      seine
      Hand
      unter
      mein
      Nachthemd
      glitt
      und
      meinen
      rechten
      Busen
      erfasste.
      Er
      begann
      ihn
      zu
      massieren
      und
      ich
      fürchtete,
      er
      würde
      mir
      wehtun,
      aber
      er
      zwirbelte
      behutsam
      meine
      Brustwarzen,
      bis
      ich
      wohlig
      stöhnte.
      Mit
      aller
      Kraft
      versuchte
      ich
      mich
      gegen
      meine
      eigene
      Begierde
      zu
      wehren,
      zerfloss
      jedoch
      immer
      mehr
      unter
      seinen
      Berührungen,
      die
      so
      direkt
      und
      ungezügelt
      waren,
      wie
      es
      kein
      anderer
      Mann
      gewagt
      hätte.
    

    
      Seine
      linke
      Hand
      stieß
      zwischen
      meine
      Schenkel.
      Zuerst
      legte
      er
      sie
      auf
      meine
      Scham,
      aber
      dann
      spürte
      er,
      wie
      feucht
      ich
      war,
      lachte
      laut
      auf
      und
      vergrub
      seine
      Finger
      zwischen
      meinen
      geschwollenen
      Schamlippen.
      "Die
      aufgestaute
      Leidenschaft
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      einer
      Jungfrau.
      Es
      gibt
      nichts
      Reizvolleres!"
    

    
      Ich
      war
      schockiert.
      Der
      Schinderjaan
      wusste
      von
      meiner
      Jungfräulichkeit
      und
      nahm
      keine
      Rücksicht
      darauf.
      Er
      behandelte
      mich
      nicht,
      als
      wäre
      ich
      aus
      Glas,
      sondern
      rieb
      kräftig
      über
      meine
      Klitoris.
      Während
      ich
      an
      meinen
      Fesseln
      zog
      und
      nach
      Atem
      rang,
      unfähig
      ihn
      abzuschütteln,
      ergötzte
      er
      sich
      an
      meinem
      lustvollen
      Leiden.
      Genüsslich
      begann
      er,
      seine
      Lenden
      an
      meinem
      Rücken
      zu
      reiben.
      Dann
      und
      wann
      seufzte
      er
      bewusst
      laut
      in
      mein
      Ohr.
      Ich
      war
      umgeben
      von
      Lust.
      Ich
      war
      Lust.
    

    
      Irgendwann
      spürte
      ich,
      dass
      er
      sein
      Glied
      aus
      der
      Hose
      holte
      und
      gegen
      meinen
      Hintern
      drückte.
      Er
      legte
      es
      zwischen
      meine
      Pobacken,
      glitt
      vor
      und
      zurück
      und
      rieb
      sich
      an
      mir.
      Dennoch
      fuhr
      er
      fort,
      meine
      Klitoris
      mit
      dem
      Zeigefinger
      zu
      umkreisen
      und
      presste
      gleichzeitig
      den
      Daumen
      darauf.
      Ich
      war
      dem
      Höhepunkt
      nahe,
      als
      ich
      seine
      Eichel
      an
      meinem
      faltigen
      Ring
      spürte.
      Sie
      drückte
      gegen
      den
      Anus,
      forderte
    

    
      Einlass.
    

    
      "Bitte
      nicht.
      Tu
      das
      bitte
      nicht.
      Nicht
      das."
      Ich
      erstarrte.
      Damit
      hatte
      ich
      nicht
      gerechnet.
      Ich
      war
      davon
      ausgegangen,
      dass
      der
      Schinderjaan
      meine
      Jungfräulichkeit
    

    
      wollte
      und
      den
      Gefangenen
      anal
      genommen
      hatte,
      da
      es
      keine
      andere
      Möglichkeit
      gab.
      Ich
      erschrak,
      als
      der
      Barbar
      mir
      in
      den
      Hals
      biss.
      Doch
      er
      neckte
      mich
      nur.
      Seine
      Zähne
      bohrten
      sich
      nicht
      in
      mein
      Fleisch,
      sondern
      streiften
      lediglich
      meine
      Haut.
      "Du
      hast
      einen
      guten
      Tag
      erwischt.
      Heute
      gehe
      ich
      auf
      die
      Wünsche
      meiner
      Opfer
      ein."
      Er
      zog
      seine
      Hände
      zurück
      und
      auch
      sein
      Mund
      berührte
      mich
      nicht
      mehr.
      Sein
      Körper
      löste
      sich
      von
      meinem.
    

    
      Er
      verschwand
      aus
      meinem
      Sichtfeld.
      Das
      heiße
      Blut
      des
      Henkers
      pulsierte
      irgendwo
      hinter
      mir.
      Ich
      konnte
      ihn
      weder
      sehen
      noch
      hören,
      aber
      ich
      nahm
      ihn
      auf
      seltsame
      Weise
      wahr.
      Die
      Gefahr,
      sie
      war
      spürbar.
    

    
      Sekunden
      verstrichen.
      Meine
      Angst
      wuchs
      durch
      das
      Warten.
      Ich
      wusste,
      dass
      er
      nichts
      Gutes
      im
      Sinn
      hatte.
      Natürlich
      würde
      er
      mich
      nicht
      einfach
      so
      gehen
      oder
      hier
      hängen
      lassen.
      Dafür
      bereitete
      ich
      ihm
      zuviel
      Spaß.
      Aber
      ich
      hatte
      ihn
      auch
      um
      sein
      Vergnügen
      gebracht
      –
      aber
      mich
      auch.
      Die
      unerfüllte
      Lust
      in
      mir
      schmerzte.
      Ich
      hatte
      kurz
      vor
      meinem
      ersten
      Orgasmus
      durch
      einen
      Mann
      gestanden
      -
      hatte
      ich
      doch
      bisher
      nur
      masturbiert.
      Nun
      war
      die
      Erregung
      stark,
      aber
      die
      Erlösung
      in
      weiter
      Ferne.
      Und
      das
      Schlimme
      war,
      ich
      konnte
      mich
      nicht
      einmal
      selbst
      erlösen.
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      Ich
      zuckte
      zusammen,
      als
      ein
      Peitschenhieb
      die
      Stille
      unterbrach.
    

    
      Erschrocken
      versuchte
      ich
      den
      Kopf
      zu
      drehen,
      doch
      es
      ging
      nicht
      weit
      genug.
      Wieder
      knallte
      die
      Peitsche,
      doch
      diesmal
      zeigte
      sich
      das
      Ende
      des
      Lederriemens
      neben
      meinem
      Gesicht.
    

    
      Ich
      rang
      nach
      Atem.
      Das
      Lederband
      hieb
      auf
      die
      Steinwand
      neben
      mir
      und
      zuckte
      zurück.
      Ich
      wagte
      nicht
      daran
      zu
      denken,
      was
      das
      bedeutete,
      wollte
      nicht
      wahrhaben,
      dass
      er
      mich
      schlagen
      würde.
      War
      ich
      in
      diesem
      Kastell
      nicht
      sicher?
      Würde
      mein
      Vater
      mich
      nicht
      vor
      allem
      Bösen
      beschützen?
    

    
      Aber
      ich
      gehörte
      auch
      nicht
      in
      die
      Katakomben
      Vandalis’.
      Ich
      hätte
      nicht
      in
      dieses
      verfluchte
      Schattenreich
      eindringen
      sollen!
    

    
      Mein
      Kopf
      flog
      herum,
      als
      der
      nächste
      Peitschenhieb
      auf
      der
      anderen
      Seite
      gegen
      die
      Wand
      schlug.
      Ich
      spürte
      den
      Luftzug.
      Würde
      der
      Schmerz
      bald
      folgen?
    

    
      "Das
      kannst
      du
      nicht
      tun.
      Das
      darfst
      du
      nicht
      tun!"
    

    
      Der
      nächste
      Hieb
      traf
      zwischen
      meine
      Arme.
    

    
      Hätte
      ich
      mich
      in
      diesem
      Moment
      auch
      nur
      um
      Haaresbreite
      bewegt,
      hätte
      der
    

    
      Lederriemen
      meine
      Haut
      gezeichnet.
    

    
      "Halte
      mich
      davon
      ab,
      Morgana",
      säuselte
      er
      erhaben
      und
      lasziv.
    

    
      Was
      sollte
      ich
      sagen,
      damit
      er
      sein
      Vorhaben
      nicht
      in
      die
      Tat
      umsetzte?
      Wie
      konnte
      ich
      die
      richtigen
      Worte
      finden,
      um
      Mitleid
      zu
      erregen?
      War
      bei
      einem
      Barbar
      überhaupt
      so
      etwas
      wie
      Mitleid
      zu
      finden?
      Und
      wusste
      mein
      Vater
      von
      diesem
      unmenschlichen
      Menschen,
      der
      die
      Katakomben
      sein
      Reich
      nannte?
    

    
      "Was
      in
      Vandalis’
      Namen
      ist
      hier
      los?"
      Jemand
      hatte
      die
      Katakomben
      betreten,
      ohne
      dass
      der
      Schinderjaan
      oder
      ich
      es
      bemerkten.
      Die
      Stimme
      der
      Person
      erschien
      mir
      bekannt,
      doch
      Angst
      verzerrte
      die
      Realität.
      "Häng
      sie
      sofort
      ab!
      Hast
      du
      nicht
      gehört?
      Ich
      sagte
      sofort!"
    

    
      Im
      selbem
      Moment,
      indem
      ich
      mir
      wünschte,
      mein
      Vater
      wäre
      gekommen
      um
      mich
      zu
      retten,
      legten
      sich
      die
      tellergroßen
      Hände
      des
      Hünen
      wortlos
      um
      meine
      Handgelenke.
      Er
      drückte
      mich
      gegen
      die
      Steinwand
      und
      löste
      die
      Fesseln.
    

    
      Wieder
      donnerte
      die
      vertraute
      Stimme:
      "Was
      hast
      du
      dir
      dabei
      gedacht?
      Ach,
      ich
      will
      es
      gar
      nicht
      hören.
      Tritt
      fort
      von
      ihr!"
    

    
      Sein
      warmer
      Körper
      löste
      sich
      von
      meinem
      und
      ich
      konnte
      mich
      endlich
      umdrehen.
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      Der
      harte
      Blick
      des
      Schinderjaans
      ließ
      mich
      erbeben.
      Weshalb
      zog
      mich
      das
      an,
      was
      andere
      abstieß?
      Ich
      war
      anders,
      als
      die
      anderen
      Mädchen.
      Das
      wurde
      mir
      wieder
      einmal
      bewusst.
      Da
      war
      diese
      Sehnsucht
      nach
      der
      dunklen
      Seite.
      Woher
      kam
      sie
      nur?
      Er
      flüsterte
      eisig:
      "Ich
      habe
      den
      Gefangenen
      nur
      geschlagen,
      weil
      es
      ihn
      erregte.
      Dir
      hätte
      ich
      nie
      wehgetan,
      da
      Schmerz
      dir
      keine
      Lust
      bringt.
      Aber
      ich
      durchschaue
      dich!
      Dein
      Aphrodisiakum
      ist
      die
      Gefahr."
    

    
      Ich
      schlang
      schützend
      die
      Arme
      um
      meinen
      Körper.
      Obwohl
      ich
      zitterte,
      hielt
      ich
      seinem
      Blick
      stand.
      Er
      hatte
      mich
      tatsächlich
      mit
      meiner
      eigenen
      Zuchtlosigkeit
      foltern
      wollen.
      Sicherlich
      hätte
      er
      mich
      durch
      endlose
      Orgasmen
      in
      den
      Wahnsinn
      getrieben.
      Dieser
      Teufel!
      Obwohl
      ich
      ein
      Nachthemd
      trug,
      kam
      ich
      mir
      entblößt
      vor.
      Er
      konnte
      die
      erotischen
      Phantasien
      in
      meinen
      Augen
      erkennen
      und
      er
      besaß
      die
      Unverschämtheit,
      sie
      gegen
      mich
      zu
      verwenden.
      In
      diesem
      Moment
      wusste
      ich
      nicht,
    

    
      ob
      ich
      bekümmert
      oder
      erleichtert
      sein
      sollte.
    

    
      Dann
      trat
      er
      beiseite
      und
      ich
      erblickte
      den
      Mann,
      der
      mich
      gerettet
      hatte.
      Magolat
      fuchtelte
      wild
      mit
      den
      Armen
      herum.
      Er
      strafte
      mich
      mit
      einem
      ebenso
    

    
      wütenden
      Blick,
      wie
      den
      Schinderjaan.
      "Wie
      konntest
      du
      dich
      meinen
      Befehlen
      widersetzen,
      Kind?
      Ich
      hatte
      dich
      angewiesen
      in
      dein
      Schlafgemach
      zu
      gehen.
      Du
      bist
      selbst
      Schuld
      daran,
      was
      passiert
      ist.
      Verdammt,
      Morgana,
      wie
      kann
      ich
      dich
      beschützen,
      wenn
      du
      nicht
      auf
      mich
      hörst?"
    

    
      Ich
      wollte
      etwas
      erwidern,
      doch
      er
      winkte
      ab.
      Beschämt
      schaute
      ich
      zu
      Boden
      und
      verfolgte
      mit
      meinen
      Augen
      eine
      haarige
      knopfgroße
      Spinne.
    

    
      Magolat
      wandte
      sich
      dem
      Henker
      zu.
      "Und
      was
      dich
      angeht,
      du
      elender
      Bastard,
      du
      wirst
      deine
      gerechte
      Strafe
      erhalten!"
    

    
      Mein
      Blick
      schweifte
      von
      der
      Spinne,
      die
      die
      längsten
      und
      dicksten
      Beine
      aufwies,
      die
      ich
      jemals
      gesehen
      hatte,
      zu
      dem
      Herrscher
      der
      Katakomben.
      Automatisch
      faltete
      ich
      die
      Hände
      vor
      meiner
      Scham,
      als
      könnte
      ich
      somit
      eine
      Blöße
      bedecken,
      doch
      meine
      Seele
      war
      vor
      dem
      Henker
      enthüllt
      und
      nicht
      mein
      Körper.
      Ich
      hätte
      erschreckt
      sein
      sollen
      und
      ein
      wenig
      war
      ich
      es
      auch.
      Trotzdem
      fühlte
      ich
      auch
      eine
      mir
      bisher
      unbekannte
      Nähe.
    

    
      Magolat
      beschimpfte
      den
      Mann
      aufs
      Übelste,
      doch
      der
      Schinderjaan
      wich
      seinem
      Blick
      nicht
      aus.
      Im
      Gegenteil!
      Er
      starrte
      den
      Zauberer
      der
      hohen
      Kunst
      an,
      nicht
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      demütig,
      wie
      es
      die
      Rangordnung
      vorschrieb,
      sondern
      hochmütig
      und
      zornig.
      Fast
      unmerklich
      festigte
      sich
      sein
      Griff
      um
      die
      Peitsche,
      die
      er
      immer
      noch
      in
      den
      Händen
      hielt.
    

    
      Ich
      hielt
      den
      Atem
      an,
      weil
      ich
      befürchtete,
      dass
      der
      Schinderjaan
      mit
      dem
      Lederriemen
      Magolat
      geradewegs
      ins
      Gesicht
      schlagen
      würde.
      Doch
      er
      stand
      stumm
      und
      bewegungslos
      auf
      seinem
      Platz.
      Er
      verteidigte
      sich
      nicht
      einmal.
      Es
      schien
      mir,
      als
      hätte
      er
      gelernt
      gehorsam
      zu
      dienen.
      Aber
      wem
      diente
      er?
      Mein
      Vater
      konnte
      unmöglich
      mit
      diesem
      Reich
      des
      bittersüßen
      Leids
      in
      Verbindung
      stehen!
    

    
      Ich
      war
      mir
      sicher,
      dass
      die
      Dämonenwelt
      außerhalb
      Vandalis,
      vor
      der
      mich
      Magolat
      so
      eindringlich
      warnte,
      nicht
      furchterregender
      sein
      konnte
      als
      die
      Katakomben.
      Der
      heimliche
      Wunsch,
      die
      geheimnisvolle
      Welt
      der
      Geister
      und
      Schattenwesen
      kennen
      zu
      lernen
      war
      ungebrochen.
    

    
      Magolat
      rang
      nach
      Luft.
      Sein
      Gesicht
      lief
      hochrot
      an
      vor
      Aufregung.
      "Du
      wirst
      es
      auf
      grausame
      Art
      büßen,
      dass
      du
      Hand
      an
      die
      Tochter
      deines
      Herrn
      und
      Meisters
      gelegt
      hast!"
    

    
      Das
      Gesicht
      des
      Barbaren
      flog
      zu
      mir
      herum.
      Erstaunen
      milderte
      seine
      harten
      Gesichtszüge.
      Er
      runzelte
      fragend
      die
      Stirn.
      Die
      dünnen
      Lippen
      formten
      kein
      erhabenes
      Lächeln
      und
      auch
      sein
      Blick
      hatte
      nichts
      Grausames
      mehr.
      Ungläubig
      sah
      er
      auf
      mich
      herab.
      Und
      trotz
      der
      Tatsache,
      dass
      die
      Mauern
      seines
      Reichs
      bröckelten
      und
      er
      seine
      Macht
      verlor,
      machte
      er
      immer
      noch
      nicht
      den
      Eindruck
      eines
      gebrochenen
      Mannes.
    

    
      Ich
      genoss
      diesen
      heroischen
      Moment.
      Mein
      Kinn
      ragte
      in
      die
      Luft
      und
      meine
      Augen
      funkelten
      ihn
      überheblich
      an.
      Ich
      wollte
      ihm
      ein
      hämisches
      Grinsen
      ins
      Gesicht
      schleudern,
      doch
      ich
      wagte
      es
      nicht.
      Der
      Schinderjaan
      mit
      seiner
      stattlichen
      Erscheinung
      und
      den
      tellergroßen
      Händen,
      die
      immer
      noch
      die
      Peitsche
      fest
      umschlungen
      hielten,
      flößte
      mir
      Respekt
      ein.
    

    
      "Es
      ist
      Zeit,
      dich
      bei
      ihr
      zu
      entschuldigen.
      Knie
      nieder!"
      Ich
      hatte
      Magolat
      noch
      nie
      in
      einer
      derartigen
      Weise
      reden
      hören.
      Mit
      dem
      Zeigefinger
      deutete
      er
      ihm
      an,
      sich
      vor
      mir
      auf
      den
      Boden
      zu
      werfen.
    

    
      Fassungslos
      schaute
      ich
      zuerst
      den
      Zauberer
      und
      dann
      den
      Schinderjaan
      an.
      Ich
      konnte
      mir
      den
      breitschultrigen
      Mann
      nicht
      vorstellen,
      wie
      er
      auf
      den
      Steinen
      vor
      mir
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      herumrutschte
      und
      um
      Verzeihung
      bettelte.
    

    
      "Nein!"
      Die
      tiefe
      Stimme
      des
      Hünen
      erschütterte
      die
      Gruft.
    

    
      Was
      würde
      Magolat
      nun
      machen?
      Er
      konnte
      nicht
      im
      Ernst
      geglaubt
      haben,
      dass
      dieser
      beinharte
      Mann
      sich
      wie
      ein
      Wurm
      auf
      dem
      Boden
      krümmte!
    

    
      Die
      Luft
      im
      Gewölbe
      wurde
      stickiger.
      Es
      gab
      keine
      Fenster.
      Hier
      unten
      lüftete
      man
      nicht.
      Dadurch
      wurde
      verhindert,
      dass
      Schreie
      hinaus
      drangen.
      Dies
      war
      eine
      eigene
      kleine
      Welt,
      die
      Welt
      des
      Schinderjaans,
      der
      dabei
      war,
      entthront
      zu
      werden.
      Magolat
      wandte
      sich
      mir
      zu.
      "Morgana,
      geh
      in
      dein
      Schlafgemach.
      Und
      diesmal
      folgst
      du
      meinen
      Anweisungen!"
    

    
      Unsicher
      schaute
      ich
      beide
      Männer
      an.
      Was
      hatte
      die
      rechte
      Hand
      meines
      Vaters
      vor?
      Er
      war
      ein
      Zauberer
      der
      großen
      Kunst.
      Sicherlich
      würde
      er
      den
      Henker
      nun
      bestrafen.
      Alles
      in
      mir
      wehrte
      sich
      gegen
      den
      Gedanken.
      Ja,
      er
      hatte
      mir
      Unrecht
    

    
      getan.
      Er
      war
      mir
      zu
      nahe
      getreten,
      aber
      ich
      hatte
      es
      genossen.
      Noch
      bevor
      ich
      meinen
      Widerspruch
      formulieren
      konnte,
      deutete
      er
      auf
      den
      Ausgang.
      "Geh!"
    

    
      Meine
      Füße
      trugen
      mich
      in
      Richtung
      der
      Treppe,
      die
      aus
      den
      Katakomben
    

    
      hinausführte.
      Der
      Blick
      des
      Schinderjaans
      haftete
      an
      mir,
      bis
      ich
      in
      die
      Dunkelheit
      eintauchte.
      Ich
      beachtete
      die
      Folterinstrumente
      im
      Zwischenraum
      nicht,
      sondern
      stapfte
      die
      Stufen
      hoch
      und
      blieb
      im
      Gang
      dahinter
      stehen.
    

    
      Als
      seine
      Schmerzensschreie
      zu
      mir
      drangen,
      fuhr
      ich
      erschrocken
      herum.
      Ich
      schaute
      die
      Treppe
      hinunter,
      konnte
      jedoch
      nichts
      erkennen.
      Die
      Schreie
      klangen
      nicht
      lustvoll
      wie
      bei
      dem
      Mann,
      den
      der
      Barbar
      ausgepeitscht
      hatte
      um
      ihn
      zu
      erregen,
      sondern
      leidvoll.
      Meine
      Vorstellungskraft
      versuchte
      sich
      auszumalen,
      was
      dort
      unten
      geschah,
      was
      Magolat
      dem
      Schinderjaan
      Grausames
      antat,
      aber
      ich
      konnte
      die
      markerschütternden
      Schreie
      nicht
      deuten.
      Der
      Zauberer
      hatte
      natürlich
      auch
      unerschöpfliche
      Möglichkeiten.
      Mir
      zerriss
      es
      das
      Herz!
    

    
      Unerwartet
      tauchte
      Magolat
      aus
      der
      Dunkelheit
      vor
      mir
      auf.
      "Ich
      sagte,
      geh
      auf
      dein
      Zimmer!"
      Er
      umfasste
      meinen
      Arm
      und
      riss
      mich
      mit.
    

    
      "Ihr
      tut
      mir
      weh."
      Er
      schenkte
      mir
      keine
      Beachtung.
      "Ich
      geh
      ja
      schon.
      Lasst
      mich
      bitte
      los.
      Euer
      Griff
      schmerzt."
    

    
      Meine
      Stimme
      hallte
      durch
      die
      Gänge
      und
      endlich
      gab
      er
      meinen
      Arm
      frei.
      Ich
      folgte
      ihm
      bis
      zu
      den
      Stufen,
      die
      zu
      meinem
      Schlafgemach
      führten.
      Dann
      sah
      ich
      ihm
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      tief
      in
      die
      Augen
      und
      setzte
      meinen
      Unschuldsengelblick
      auf.
      "Was
      habt
      Ihr
      mit
      ihm
      gemacht?"
    

    
      "Geh
      schlafen,
      Morgana.
      Du
      hast
      schon
      genug
      Unsinn
      gemacht."
      Er
      sah
      müde
      und
      erschöpft
      aus.
      Seine
      Schultern
      hingen
      kraftlos
      hinab.
    

    
      Aber
      so
      leicht
      gab
      ich
      nicht
      auf.
      "Bitte,
      lieber
      Magolat,
      sagt
      mir
      nur
      diese
      eine
      Sache
      und
      ich
      gehe
      artig
      hinauf,
      ja?"
    

    
      Der
      Zauberer
      seufzte
      tief.
      "Ich
      habe
      keine
      Kraft
      mehr
      heute
      Abend,
      Morgana.
      Du
      bist
      ein
      Wildfang,
      wie
      deine
      Mutter
      es
      war,
      und
      das
      ist
      nicht
      gut.
      Aber
      ich
      werde
      dir
      sagen,
      was
      ich
      mit
      dem
      Bastard
      gemacht
      habe.
      Sonst
      läufst
      du
      nachher
      noch
      einmal
      in
      die
      Katakomben
      und
      schaust
      nach."
    

    
      Neugierig
      wartete
      ich
      auf
      das,
      was
      er
      mir
      sagen
      würde.
      Seine
      Augen
      waren
      halb
      geschlossen,
      als
      hätte
      er
      Mühe
      sie
      offen
      zu
      halten.
      Er
      kramte
      in
      einer
      der
      Taschen
    

    
      seines
      Umhangs
      und
      beförderte
      ein
      dunkelblaues
      Tuch
      hervor.
    

    
      Lautes
      Naseschnäuzen
      störte
      die
      Ruhe
      der
      Nacht.
      Ein
      Wimmern
      erklang
      aus
      den
      Katakomben.
      Es
      war
      kaum
      vernehmbar,
      aber
      ich
      hörte
      es
      dennoch.
    

    
      Magolat
      steckte
      das
      Taschentuch
      zurück
      in
      seine
      Tasche.
      Väterlich
      legte
      er
      mir
      seine
      Hand
      an
      die
      Wange.
      "Kind,
      du
      darfst
      keinen
      Unsinn,
      wie
      den
      heute
      Nacht,
      mehr
      machen.
      Versprich
      mir
      das."
    

    
      Ich
      nickte,
      nicht
      ohne
      ein
      schlechtes
      Gewissen
      zu
      haben.
      Der
      Reiz,
      die
      Welt
      außerhalb
      Vandalis’
      zu
      erforschen,
      war
      groß.
      Das
      Reich
      der
      Dämonen,
      Geister
      und
      Schattenwesen
      faszinierte
      mich.
    

    
      "Dein
      Vater
      wird
      sehr
      erzürnt
      sein!"
      Er
      schüttelte
      den
      Kopf,
      um
      seiner
      Verzweiflung
      Ausdruck
      zu
      verleihen.
      "Deine
      Mutter
      war
      keine
      einfache
      Frau.
      Sie
      besaß
      einen
      sturen
      Kopf
      und
      tat
      stets,
      was
      sie
      wollte.
      Morgana,
      bitte
      mach
      deinen
      Vater
      nicht
      wütend."
      Erneut
      nickte
      ich.
      Langsam
      wurde
      ich
      ungeduldig.
      "Was
      ist
      mit
      dem
      Schinderjaan,
      Magolat?"
    

    
      Der
      Zauberer
      nahm
      seine
      Hand
      von
      meiner
      Wange.
      "Deine
      Faszination
      für
      die
      dunkle
      Seite
      ist
      zu
      stark.
      Du
      musst
      ihn
      vergessen
      und
      auch
      die
      Dämonenwelt!"
      "Aber
      ich
      möchte
      sie
      gerne
      sehen."
      Ich
      bemerkte,
      dass
      mein
      Protest
      ihn
      wütend
      machte,
      doch
      ich
      fuhr
      trotzdem
      fort.
      "Nur
      ein
      einziges
      Mal
      möchte
      ich
      diese
      fremdartigen
      Wesen
      berühren."
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      "Daran
      darfst
      du
      nicht
      einmal
      denken!",
      rügte
      er
      mich.
    

    
      Er
      schnippte
      einmal
      in
      die
      Luft
      und
      hielt
      plötzlich
      ein
      Buch
      mit
      Ledereinband
      in
      der
      Hand.
      "Hier
      kannst
      du
      alles
      über
      die
      Kreaturen
      der
      Nacht
      nachlesen.
      Und
      dann
      vergiss
      sie,
      Morgana!
      Sie
      bringen
      Unheil."
    

    
      Er
      reichte
      mir
      das
      Buch
      und
      ich
      drückte
      es
      fest
      an
      mich.
      Meine
      vor
      Freude
      funkelnden
      Augen
      stimmten
      ihn
      sanftmütig.
      "Danke,
      lieber
      Magolat.
      Aber
      was
      ist
      nun
      mit
      dem
      Schinderjaan?"
    

    
      Er
      scheuchte
      mich
      die
      Treppe
      hinauf
      und
      drängte
      mich
      in
      mein
      Schlafgemach.
      Anscheinend
      ließ
      er
      sich
      diesmal
      nicht
      mit
      Versprechungen
      zufrieden
      stellen.
      "Ich
      habe
      seine
      ungezügelte
      Lust
      gegen
      ihn
      gewand.
      Er
      wird
      sie
      ab
      sofort
      verfluchen.
      Und
      dann
      habe
      ich
      ihn
      hinausgejagt
      zu
      den
      Dämonen
      und
      anderen
      Wesen,
      die
      genauso
      lasterhaft
      sind
      wie
      er!"
      Magolat
      warf
      die
      Tür
      ins
      Schloss.
    

    
      Ich
      stand
      in
      meinem
      Zimmer,
      alleine
      in
      der
      Dunkelheit
      mit
      dem
      Buch
      der
      Dämonen
      an
      meinen
      Körper
      gepresst
      und
      war
      meiner
      unbarmherzigen
      Fantasie
      ausgeliefert.
      Es
      erschreckte
      mich
      festzustellen,
      dass
      der
      Barbar
      mir
      Leid
      tat.
      Verdammt,
      er
      schändete
    

    
      jeden,
      den
      er
      in
      die
      Finger
      bekam,
      egal
      ob
      Man
      oder
      Frau
      und
      hatte
      kurz
      davor
      gestanden,
      mir
      das
      gleiche
      anzutun
      und
      ich
      empfand
      Mitleid.
      Es
      war
      unfassbar!
      Ich
      wunderte
      mich
      über
      mich
      selbst.
      Was
      war
      nur
      los
      mit
      mir?
      Wahnstein
      veränderte
      mich
      immer
      mehr.
    

    
      Ich
      setzte
      mich
      auf
      mein
      Bett
      und
      schlug
      das
      in
      Leder
      gebundene
      Buch
      auf.
      Gebannt
      studierte
      ich
      jede
      einzelne
      Seite.
      Die
      Beschreibung
      der
      einzelnen
      Geschöpfe
      war
      detailliert.
      Es
      gab
      sogar
      Bilder.
      Und
      für
      kurze
      Zeit
      konnte
      ich
      den
      Schinderjaan
      und
      sein
      Schicksal
      vergessen.
    

    
      Doch
      schon
      als
      ich
      mich
      schlafen
      legte,
      drängte
      er
      sich
      zurück
      in
      meine
      Gedankenwelt.
      Ich
      stellte
      mir
      vor,
      was
      Magolat
      ihm
      angetan
      hatte.
      Ich
      habe
      seine
      ungezügelte
      Lust
      gegen
      ihn
      gewand.
      Er
      wird
      sie
      ab
      sofort
      verfluchen.
      Was
      bedeutete
      das?
    

    
      Und
      ich
      fragte
      mich,
      ob
      seine
      Augen
      noch
      immer
      hart
      und
      unerbittlich
      ausschauten.
      Ich
      seufzte
      und
      schlief
      im
      nächsten
      Moment
      ein.
    

    
      ***
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      Mein
      Traum
      war
      seltsam
      und
      irritierend.
      Ich
      wandelte
      durch
      den
      nächtlichen
      Wald
      vor
      den
      Toren
      des
      Kastells.
      Der
      Morgentau
      benetzte
      meine
      nackten
      Füße.
      Nicht
      die
      leichteste
      Brise
      bewegte
      die
      Zweige
      der
      Tannenbäume.
    

    
      Gespenstisch,
      hallte
      es
      in
      meinem
      Kopf
      wider,
      aber
      ich
      genoss
      die
      fremdartige
      Atmosphäre.
      Ich
      breitete
      meine
      Arme
      aus,
      als
      würde
      ich
      sie
      auf
      diese
      Art
      einfangen
      können.
      Der
      See
      vor
      mir
      lag
      ruhig
      da.
      Nicht
      das
      leiseste
      Plätschern
      war
      zu
      hören.
      Nebel
      waberte
      über
      die
      Oberfläche.
      Kein
      Vogel
      zwitscherte
      und
      keine
      Grille
      zirpte.
      Ich
      war
      endlich
      dort,
      wo
      ich
      hingehörte.
    

    
      Plötzlich
      tauchte
      der
      Schinderjaan
      auf.
      Ich
      roch
      den
      Duft
      seiner
      Lenden,
      als
      würde
      sich
      mein
      Gesicht
      kurz
      vor
      seinen
      Genitalien
      befinden.
      Seine
      Augen
      starrten
      mich
      kalt
      an.
      Doch
      ich
      konnte
      nicht
      fortlaufen.
      Sein
      schmerzverzerrter
      Gesichtsausdruck
    

    
      erweckte
      Mitgefühl
      in
      mir.
      Sicherlich
      war
      er
      wütend
      auf
      mich,
      aber
      ich
      fühlte
      mich
      seltsamerweise
      zu
      ihm
      hingezogen.
    

    
      Ich
      hätte
      fliehen
      sollen,
      aber
      ich
      blieb
      stehen.
      Alleine
      sein
      Blick
      erregte
      mich,
      die
    

    
      Gefahr,
      die
      er
      ausstrahlte,
      seine
      breiten,
      starken
      Schultern.
      Sekundenlang
      standen
      wir
      uns
      gegenüber
      und
      schauten
      uns
      an.
    

    
      Dann
      machte
      er
      einen
      Schritt
      auf
      mich
      zu.
      Instinktiv
      wich
      ich
      zurück
      und
      er
      blieb
      stehen.
      Sein
      Blick
      lähmte
      mich.
    

    
      Er
      machte
      einen
      weiteren
      Schritt
      auf
      mich
      zu
      und
      diesmal
      wagte
      ich
      es
      nicht,
      mich
      zu
      bewegen.
      Der
      Schinderjaan
      trat
      nah
      an
      mich
      heran,
      so
      dass
      unsere
      Nasenspitzen
      sich
      berührten.
      Ich
      spürte
      seinen
      Atem,
      der
      nach
      kaltem
      Rauch
      roch
      und
      sich
      mit
      dem
      Duft
      von
      Leder
      mischte.
    

    
      Ich
      wartete
      auf
      das,
      was
      folgen
      würde,
      aber
      er
      ließ
      sich
      Zeit.
      Erinnerungen
      an
      die
      Anzüglichkeiten
      in
      den
      Katakomben
      ließen
      Schweißperlen
      auf
      meiner
      Stirn
      entstehen.
      Er
      hatte
      meinen
      Schoß
      berührt
      wie
      niemand
      sonst
      zuvor.
      Er
      hatte
      mich
      erregt,
      mich
      gefesselt
      und
      gestreichelt.
    

    
      Mein
      Herz
      schlug
      schneller.
      Die
      gespenstische
      Atmosphäre
      des
      dämonischen
      Waldes
      lullte
      mich
      ein.
      Ich
      fühlte
      mich
      entrückt,
      herausgerissen
      aus
      meiner
      gewohnten
      Umgebung,
      schutzlos.
    

    
      Der
      Schinderjaan
      schlang
      seinen
      muskulösen
      Arm
      um
      meine
      Hüfte.
      Ich
      spürte
      seine
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      große
      Hand
      auf
      meinem
      Gesäß.
      Er
      zog
      meinen
      Körper
      zu
      sich
      heran
      und
      ich
      legte
      meine
      Hände
      auf
      seine
      Schultern.
      Ich
      dachte
      darüber
      nach,
      ob
      ich
      ihn
      wegstoßen
      oder
      an
      mich
      heranziehen
      sollte,
      tat
      aber
      weder
      das
      eine
      noch
      das
      andere.
    

    
      Ich
      spürte
      seine
      Wärme,
      als
      er
      die
      freie
      Hand
      an
      meine
      Wange
      legte.
      Er
      liebkoste
      sie
      und
      ließ
      seine
      Hand
      dann
      zu
      meinem
      Hinterkopf
      gleiten.
      Er
      vergrub
      seine
      Finger
      tief
      in
      meinen
      Haaren,
      um
      Halt
      zu
      finden.
      Und
      dann
      zog
      er
      sanft
      meinen
      Kopf
      zu
      sich
      heran.
      Sein
      Kuss
      war
      weich
      und
      warm.
      Seine
      Lippen
      pressten
      sich
      leidenschaftlich
      auf
      meine.
      Seine
      Zunge
      drang
      in
      meinen
      Mund
      ein,
      umspielte
      zärtlich
      meine
      Zähne
      und
      neckte
      dann
      meinen
      Gaumen.
    

    
      Ich
      ließ
      mich
      fallen.
      Es
      ging
      nichts
      Bedrohliches
      von
      ihm
      aus.
      Lediglich
      seine
      Stärke
      war
      zu
      spüren.
    

    
      Er
      drückte
      mich
      zu
      Boden,
      öffnete
      mit
      dem
      Knie
      meine
      Schenkel
      und
      legte
      meine
    

    
      Beine
      über
      seine
      Schultern.
      Sanft
      leckte
      er
      über
      meine
      Schamlippen.
      Er
      tauchte
      mit
      der
      Zungenspitze
      in
      meine
      Scheide
      ein,
      saugte
      zärtlich
      an
      der
      Klitoris
      und
      trank
      von
      mir.
      Der
      Morgentau
      benässte
      meinen
      Rücken,
      während
      mein
      Lustsaft
      zu
      fließen
    

    
      begann.
      Ich
      schloss
      die
      Augen
      und
      genoss
      es,
      verwöhnt
      zu
      werden.
    

    
      Mein
      Becken
      wippte
      sanft
      vor
      und
      zurück,
      als
      er
      mich
      mit
      seiner
      Zunge
      nahm.
      Tief
      drang
      sie
      in
      meine
      Vagina
      ein,
      sehr
      tief,
      was
      seltsam,
      aber
      himmlisch
      war.
    

    
      Seine
      Hand
      streichelte
      zärtlich
      meinen
      Venushügel.
      Ich
      wunderte
      mich
      über
      die
      Schlankheit
      seiner
      Finger.
      Eigentlich
      waren
      seine
      Hände
      doch
      groß
      und
      kräftig.
      Die
      Erinnerung
      daran,
      wie
      diese
      starken
      Hände
      meine
      Arme
      hochgerissen
      und
      angekettet
      hatten,
      wie
      er
      seinen
      Daumen
      auf
      meine
      Klitoris
      gedrückt
      und
      gerieben
      hatte.
      Und
      nun
      fühlten
      sie
      sich
      so
      lang
      und
      dünn
      an,
      passten
      nicht
      zu
      seiner
      männlichen
      Statur.
      Unerwartet
      forsch
      hob
      er
      meine
      Beine
      von
      seinen
      Schultern,
      legte
      sich
      über
      mich
      und
      drang
      ohne
      Umschweife
      in
      mich
      ein.
      Ich
      stöhnte
      auf.
      Es
      war
      ein
      wundervolles
      Gefühl,
      ausgefüllt
      zu
      sein.
      Ausgefüllt?
      Sein
      erigierter
      Penis
      war
      lang
      und
      dünn
      und
      schlängelte
      sich
      in
      meiner
      Scheide
      wie
      eine
      Schlange.
      Er
      schwamm
      in
      meinem
      Lustsaft
      wie
      ein
      Aal,
      zuckte
      und
      wand
      sich,
      um
      von
      einem
      Moment
      zum
      anderen
      stark
      anzuschwellen.
      Nun
      füllte
      er
      mich
      gänzlich
      aus,
      doch
      das
      Glied
      schwoll
      weiter
      an.
      Es
      dehnte
      meine
      Vagina.
      Ein
      herrliches
      Gefühl
      der
      Spannung
      war
      die
      Folge.
      Ich
      seufzte
      wohlig
      und
      gleichsam
      irritiert,
      dass
      ich
      keinen
      Schmerz
      empfand.
      Er
      musste
      doch
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      mein
      Jungfernhäutchen
      durchstoßen
      haben.
    

    
      Aber
      die
      Lust
      hatte
      mich
      fest
      im
      Griff.
      Sie
      trug
      mich
      empor
      in
      Höhen,
      die
      ich
      bisher
      nur
      alleine
      erklommen
      hatte.
      Sein
      Phallus
      rieb
      über
      meine
      Klitoris.
      Seine
      Hoden
      schlugen
      gegen
      meine
      geschwollenen
      Schamlippen.
      Und
      seine
      Zunge
      leckte
      unentwegt
      über
      meine
      Brustspitzen.
    

    
      Als
      ich
      berauscht
      zusammenbrach,
      lächelte
      ich
      glücklich.
      Ich
      spürte,
      wie
      sein
      Glied
      in
      meiner
      Scheide
      erschlaffte.
      Es
      schwellte
      seltsam
      schnell
      ab
      und
      bewegte
      sich
      wellenförmig
      in
      mir.
    

    
      Ein
      ungutes
      Gefühl
      breitete
      sich
      in
      mir
      aus,
      nun,
      da
      ich
      langsam
      wieder
      klarer
      denken
      konnte.
      Etwas
      stimmte
      nicht.
      Das
      alles
      war
      so…
      unnatürlich.
    

    
      Ich
      öffnete
      die
      Augen
      –
      und
      schrie.
      Hysterisch
      schlugen
      meine
      Hände
      ins
      Leere.
      Der
      Schock
      über
      das,
      was
      ich
      sah,
      ließ
      mich
      aus
      meinem
      Traum
      erwachen.
    

    
      Ich
      setzte
      mich
      aufrecht
      im
      Bett
      hin.
      Schweiß
      rann
      mir
      von
      den
      Schläfen.
      Ich
      wischte
      ihn
      weg
      und
      auch
      die
      Tränen,
      die
      meine
      Wange
      hinunterliefen.
      Wieso
      träumte
    

    
      ich
      solch
      einen
      Unsinn?
      Ich
      zog
      die
      Decke
      bis
      zum
      Kinn
      und
      kuschelte
      mich
      im
      Sitzen
      hinein,
      obwohl
      Hitzewellen
      mich
      quälten.
      Mein
      Bedürfnis
      nach
      einer
      Umarmung
      war
      groß.
      Dieser
      vermaledeite
      Schinderjaan!
      Wieso
      schlich
      er
      sich
      in
      meine
      Träume
      ein?
      Und
      wie
      konnte
      er
      es
      wagen,
      seinen
      Phallus
      in
      meine
      Scheide
      zu
      stoßen?
    

    
      Ich
      spürte,
      wie
      mein
      Lustsaft
      aus
      mir
      herauslief,
      lüftete
      die
      Decke
      und
      betrachtete
      mein
      geschwollenes
      Geschlecht.
    

    
      "Blut",
      brachte
      ich
      entsetzt
      hervor.
      Ich
      war
      entjungfert
      worden
      –
      im
      Traum.
      Plötzlich
      wusste
      ich,
      was
      geschehen
      war.
    

    
      Schnell
      stieg
      ich
      aus
      dem
      Bett,
      ergriff
      das
      Buch
      über
      die
      Dämonenwelt
      und
      glitt
      zurück
      unter
      die
      Decke.
      Zitternd
      suchte
      ich
      die
      Seite,
      an
      die
      ich
      mich
      erinnerte.
      Ich
      wusste,
      ich
      hatte
      ihn
      schon
      gesehen.
      Es
      konnte
      nur
      in
      diesem
      Buch
      gewesen
      sein,
      denn
      bisher
      hatte
      ich
      es
      nicht
      geschafft,
      bis
      vor
      die
      Tore
      Vandalis’
      vorzudringen.
      Als
      ich
      die
      Seite
      fand
      und
      seine
      widerliche
      Fratze
      mich
      von
      dem
      Blatt
      Papier
      angrinste,
      drehte
      sich
      mir
      der
      Magen
      um.
      Ich
      hielt
      mir
      vor
      Entsetzen
      die
      Hand
      vor
      den
      Mund.
      Das
      konnte
      nicht
      wahr
      sein!
      Das
      durfte
      nicht
      wahr
      sein!
      Dieses
      Monster
      hatte
      mich
      in
      meinen
      Träumen
      heimgesucht,
      hatte
      mir
      vorgegaukelt
      der
      Schinderjaan
      zu
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      sein,
      um
      sich
      mit
      mir
      zu
      vereinen.
    

    
      Noch
      einmal
      las
      ich
      die
      Beschreibung
      des
      Dämons,
      der
      mich
      soeben
      geküsst
      und
      verführt
      hatte:
      "Beim
      Incubus
      handelt
      es
      sich
      um
      ein
      teuflisches
      Wesen
      aus
      der
      Dämonenwelt,
      das
      nachts
      wollüstige
      Träume
      verursacht
      und
      im
      Schlaf
      in
      Gestalt
      eines
      Mannes
      mit
      Frauen
      verkehrt,
      um
      seine
      Nachkommenschaft
      zu
      sichern."
    

    
      Ich
      warf
      das
      in
      Leder
      gebundene
      Buch
      in
      die
      Ecke.
      Laut
      knallte
      es
      auf
      den
      Steinboden.
      Einzelne
      Seiten
      waren
      geknickt
      und
      eingerissen.
    

    
      Meine
      Wut
      wuchs
      innerhalb
      kurzer
      Zeit
      an
      und
      ich
      tat
      schwer
      daran,
      meinem
      Zorn
      nicht
      durch
      einen
      Ausbruch
      Luft
      zu
      machen.
      Wären
      Magolats
      Kräfte
      mein
      Eigen
      gewesen,
      hätte
      ich
      mit
      großer
      Wahrscheinlichkeit
      den
      ganzen
      Wald
      niedergebrannt.
      Ich
      schwang
      meine
      Beine
      aus
      dem
      Bett
      und
      stapfte
      zum
      Fenster.
      Mit
      beiden
      Händen
      zog
      ich
      den
      schweren
      Samtvorhang
      zur
      Seite.
      Der
      Wald
      lag
      immer
      noch
      in
      Nebel
    

    
      gehüllt.
      Selbst
      aus
      der
      Distanz
      konnte
      ich
      den
      Morgentau
      auf
      der
      Wiese
      erkennen.
      Das
      Schwarz
      der
      Nacht
      hellte
      bereits
      auf.
      Der
      Tag
      nahte!
    

    
      Schnell
      wusch
      ich
      mich
      und
      zog
      mir
      eins
      der
      rabenschwarzen
      Kleider
      über,
      die
      ich
    

    
      für
      die
      Trauerzeit
      nach
      Mutters
      Tod
      hatte
      nähen
      lassen,
      und
      mit
      dem
      ich
      in
      der
      Dunkelheit
      der
      Nacht
      nicht
      auffallen
      würde.
      Kummer
      mischte
      sich
      unter
      meine
      Wut.
      Ich
      wusste
      immer
      noch
      nicht,
      was
      damals
      mit
      meiner
      Mutter
      so
      plötzlich
      geschehen
      war.
      Niemand
      berichtete
      mir
      über
      ihren
      Tod.
      Sie
      wurde
      eines
      Tages
      zu
      Grabe
      getragen
      und
      mein
      Vater
      holte
      mich
      nach
      Wahnstein.
      Er
      zeigte
      kaum
      Gefühle
      und
      je
      länger
      ich
      in
      diesen
      Mauern
      weilte,
      desto
      stärker
      wurde
      meine
      Befürchtung,
      dass
      er
      etwas
      über
      ihr
      unerwartetes
      Verschwinden
      wusste.
      Und
      dieses
      Gefühl
      ängstigte
      mich
      zutiefst.
      Vorsichtig
      öffnete
      ich
      die
      Tür
      meines
      Schlafgemachs,
      lugte
      um
      die
      Ecke
      und
      schlich
      die
      Treppenstufen
      hinunter.
      Diesem
      teuflischen
      Incubus
      wollte
      ich
      es
      zeigen!
      Ich
      würde
      ihm
      seine
      langen
      Finger
      brechen,
      die
      es
      gewagt
      hatten,
      mich
      zu
      liebkosen.
      Als
      ich
      jedoch
      am
      Ende
      der
      Treppe
      ankam
      und
      in
      den
      Gang
      schaute,
      um
      zu
      sehen,
      ob
      sich
      dort
      jemand
      aufhielt,
      der
      mich
      daran
      hindern
      konnte
      endlich
      das
      Reich
      der
      Dämonen
      zu
      erkunden,
      fragte
      ich
      mich,
      ob
      ein
      Incubus
      nicht
      lediglich
      ein
      Geschöpf
      der
      menschlichen
      Träume
      war.
      Vielleicht
      war
      er
      nur
      ein
      Traumwesen,
      das
      in
      Wirklichkeit
      nicht
      existierte.
      Aber
      wie
      konnte
      er
      dann
      Kinder
      mit
      Sterblichen
      zeugen?
      Oder
      gab
      es
      mehr
      als
      eine
      Realität?
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      Um
      diese
      verwirrenden
      Gedanken
      abzuschütteln,
      drehte
      ich
      die
      Haut
      meines
      Handrückens
      herum,
      bis
      es
      schmerzte.
      Zumindest
      war
      ich
      wach
      und
      träumte
      dies
      nicht
      nur.
      Ob
      ich
      den
      Incubus
      vor
      den
      Toren
      finden
      würde
      oder
      nicht,
      spielte
      keine
      große
      Rolle.
      Ich
      konnte
      mich
      dem
      Sog
      der
      Schattenwelt
      nicht
      länger
      entziehen.
      Es
      wurde
      Zeit,
      endlich
      diese
      Unwirklichkeit
      kennen
      zu
      lernen.
    

    
      Der
      Gang
      war
      menschenleer.
      Ich
      huschte
      an
      der
      Wand
      entlang,
      stahl
      mich
      durch
      die
      nächsten
      Gänge
      bis
      zu
      der
      unscheinbaren
      Tür
      in
      einer
      abgelegenen
      Ecke
      des
      Kastells,
      durch
      die
      das
      Personal
      hereinkam.
      Das
      kleine
      Fenster
      daneben
      zeigte
      mir,
      dass
      die
      Morgendämmerung
      hereinbrach.
      Ich
      musste
      mich
      beeilen,
      da
      sich
      die
      Dämonen
      tagsüber
      in
      die
      Dunkelheit
      der
      Wälder
      zurückzogen.
    

    
      Ich
      benutzte
      beide
      Hände,
      um
      die
      schwere
      Eisentür
      ein
      kleines
      Stück
      aufzuziehen,
      zwängte
      mich
      durch
      den
      Spalt
      und
      zog
      sie
      hinter
      mir
      zu.
      Überrascht
      stellte
      ich
      fest,
    

    
      dass
      die
      Luft
      außerhalb
      der
      Steinmauern
      wärmer
      war
      als
      innerhalb.
    

    
      Vorsichtig
      ging
      ich
      ein
      paar
      Schritte
      in
      Richtung
      des
      Sees.
      Bei
      jedem
      Rascheln
      des
      Laubs
      unter
      meinen
      Füßen
      zuckte
      ich
      zusammen.
      Meine
      Ohren
      waren
      auf
      jedes
      noch
    

    
      so
      kleine
      Geräusch
      fixiert.
      Beunruhigt
      sah
      ich,
      dass
      die
      Wasseroberfläche
      nicht
      glatt
      war.
      Winzige
      Wellen
      überzogen
      den
      See.
      Meine
      Fantasie
      begann
      zu
      arbeiten.
      Tausende
      Kreaturen,
      über
      die
      ich
      in
      Magolats
      Dämonenbuch
      gelesen
      hatte,
      tauchten
      in
      meinen
      Gedanken
      auf.
      Sie
      sprangen
      aus
      dem
      Wasser,
      packten
      mich
      an
      Armen
      und
      Beinen
      und
      schleppten
      mich
      in
      den
      See.
      Doch
      nichts
      dergleichen
      geschah!
    

    
      Seltsame
      Laute
      drangen
      aus
      dem
      Wald
      an
      mein
      Ohr,
      Gekreische,
      das
      in
      einem
      Moment
      weit
      entfernt
      zu
      sein
      schien
      und
      im
      nächsten
      aus
      der
      Baumkrone
      direkt
      über
      mir
      kam.
      Das
      Gras
      wurde
      hier
      und
      da
      ein
      Stück
      hochgehoben
      und
      ließ
      mich
      vermuten,
      dass
      ein
      schlangenähnliches
      Wesen
      sich
      dort
      unten
      seinen
      Weg
      bahnte.
      Ich
      wich
      ihm
      aus,
      indem
      ich
      über
      die
      Wiese
      tänzelte
      und
      lief
      dann
      in
      den
      Wald,
      aber
      nur
      so
      weit,
      dass
      ich
      Vandalis
      noch
      sehen
      konnte.
    

    
      Ein
      Schatten
      huschte
      an
      mir
      vorbei,
      doch
      ich
      konnte
      nicht
      erkennen,
      was
      es
      war.
      Irrlichter
      tauchten
      in
      der
      Schwärze
      des
      Waldinneren
      auf
      und
      verschwanden
      sogleich
      wieder.
      Und
      dann
      hörte
      ich
      wieder
      das
      Gekreische
      in
      einer
      der
      Baumkronen
      über
      mir
      und
      Blätter
      fielen
      auf
      mein
      Haupt.
    

    
      Mein
      Herz
      pochte
      so
      heftig,
      dass
      ich
      Angst
      hatte,
      mein
      Brustkorb
      könnte
      bersten.
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      Ich
      raffte
      meinen
      Rock
      und
      rannte
      ein
      Stück
      tiefer
      in
      den
      Wald.
      Noch
      immer
      konnte
      ich
      den
      See
      sehen.
      Er
      lag
      bereits
      im
      Halbdunkel,
      während
      es
      im
      Wald
      um
      mich
      herum
      noch
      immer
      pechschwarz
      war.
      Ich
      bekam
      eine
      Gänsehaut,
      doch
      sie
      wurde
      begleitet
      von
      wohligen
      Schauern
      der
      freudigen
      Erregung.
    

    
      Und
      dann
      endlich
      sah
      ich
      einen
      Dämon.
      Sein
      knorpeliger
      Oberkörper
      schimmerte
      grau-weiß
      im
      Dämmerlicht
      des
      Morgens.
      Er
      kniete
      am
      Seeufer
      und
      senkte
      seinen
      trompetenförmigen
      Mund
      an
      die
      Wasseroberfläche.
      Selbst
      dort,
      wo
      ich
      stand,
      im
      Waldinneren,
      war
      sein
      Schlürfen
      zu
      hören.
      Seine
      Ohren
      schienen
      ebenso
      verknorpelt
      zu
      sein
      wie
      seine
      dicken
      Finger.
      Diese
      Verknorpelungen
      erschienen
      mir
      fast
      so,
      als
      wären
      sie
      Verzierungen,
      doch
      ich
      konnte
      sie
      aus
      der
      Entfernung
      nicht
      deutlich
      genug
      erkennen.
    

    
      Ich
      lächelte
      listig,
      duckte
      mich
      und
      schlich
      mich
      an
      den
      Dämon
      heran.
      Von
      Baum
      zu
    

    
      Baum
      huschte
      ich
      in
      seine
      Richtung,
      angespannt
      und
      aufgeregt.
      Ich
      versuchte
      mich
      vom
      seltsamen
      Rascheln
      der
      Baumkronen
      und
      den
      irritierenden
      Geräuschen
      des
      Waldes
      nicht
      ablenken
      und
      einschüchtern
      zu
      lassen.
      Vorsichtig
      setzte
      ich
      einen
      Fuß
    

    
      vor
      den
      anderen.
    

    
      Mir
      rutschte
      das
      Herz
      in
      die
      Hose,
      als
      er
      hinter
      einem
      Baum
      hervortrat.
      Ich
      schrie
      erschreckt
      auf.
      Aus
      den
      Augenwinkeln
      konnte
      ich
      den
      knorpeligen
      Dämon
      verängstigt
      in
      die
      Büsche
      springen
      sehen.
    

    
      Automatisch
      wich
      ich
      nach
      hinten
      aus.
      Doch
      seine
      große
      Hand
      stieß
      nach
      vorne.
      Sie
      umfasste
      den
      Kragen
      meines
      Kleides
      und
      zog
      mich
      zu
      ihm
      heran.
      Der
      vertraute
      Geruch
      von
      kaltem
      Rauch
      und
      Leder
      umgab
      ihn.
    

    
      "Ich
      wusste,
      wir
      würden
      uns
      wiedersehen."
      Die
      Augen
      des
      Schinderjaans
      hatten
      trotz
      der
      Qualen,
      die
      er
      erlitten
      hatte,
      und
      die
      Schmerzen,
      die
      ihn
      noch
      immer
      peinigen
      mussten,
      nichts
      von
      seiner
      Härte
      verloren.
      "Du
      fragst
      dich,
      was
      Magolat
      mir
      angetan
      hat,
      nicht
      wahr?
      Er
      hat
      es
      dir
      nicht
      verraten.
      Ich
      kann
      es
      in
      deinem
      Gesicht
      lesen.
      Nun…"
    

    
      Er
      drückte
      mich
      auf
      den
      Waldboden
      bis
      ich
      kniete
      und
      öffnete
      dann
      seine
      Hose.
      Furchtsam
      blickte
      ich
      zu
      ihm
      hinauf,
      aber
      ich
      sah
      keinen
      Hass,
      sondern
      Bitterkeit.
      Als
      sein
      Phallus
      sich
      mir
      entgegenreckte,
      bemerkte
      ich
      die
      Fessel.
      Magolat
      hatte
      dünne
      Ketten
      um
      Hoden
      und
      Glied
      gelegt,
      sie
      fest
      gezurrt,
      um
      das
      Blut
      zu
      stauen
      und
      eine
    

    
      27
    

  
    
      Sandra
      Henke
    

    
      Herrin
      von
      Vandalis
    

    
      andauernde
      Erregung
      zu
      erzeugen.
      Aber
      die
      Kette
      bohrte
      sich
      nicht
      nur
      in
      das
      Fleisch,
      sondern
      sie
      war
      damit
      verbunden.
      Magolat
      hatte
      sie
      durch
      einen
      arglistigen
      Zauber
      in
      die
      Haut
      geflochten,
      damit
      der
      Barbar
      sie
      nicht
      entfernen
      konnte,
      ohne
      sich
      selbst
      zu
      entmannen.
    

    
      "Schau
      mich
      nur
      an,
      Morgana!
      Magolat
      gab
      mir
      die
      Wahl.
      Entweder
      ich
      lebe
      mit
      ständiger
      Erregung
      oder
      werde
      sie
      nie
      wieder
      empfinden.
      Kannst
      du
      dir
      die
      Qual
      vorstellen,
      das
      Leid,
      wenn
      etwas
      berauschend
      Schönes
      zum
      Alptraum
      wird?"
      Ich
      schüttelte
      den
      Kopf.
      Tränen
      schossen
      mir
      in
      die
      Augen.
      Das
      Mitleid,
      das
      ich
      für
      ihn
      in
      diesem
      Moment
      empfand,
      schmerzte.
      Ich
      sehnte
      mich
      doch
      selbst
      seit
      langem
      nach
      Leidenschaft
      und
      Erlösung
      durch
      einen
      Mann.
      Doch
      ich
      hatte
      Hoffnung,
      der
      Hüne
      nicht
      mehr.
    

    
      Der
      Schinderjaan
      fing
      die
      Tränen,
      die
      meine
      Wangen
      hinunterliefen,
      mit
      seinem
    

    
      Zeigefinger
      auf.
      "Wieso
      in
      aller
      Welt
      weinst
      du,
      Morgana?
      Nach
      allem,
      was
      ich
      dir
      angetan
      habe,
      kannst
      du
      nicht
      um
      meinetwillen
      Tränen
      vergießen,
      Mädchen."
      Ich
      umfasste
      sein
      steifes
      Glied
      mit
      beiden
      Händen
      und
      begann
      es
      sanft
      zu
      massieren.
    

    
      Der
      Wunsch,
      den
      Penis
      zu
      berühren
      war
      groß.
      Wie
      sehr
      ich
      mich
      danach
      sehnte,
      einen
      Phallus
      zu
      küssen,
      ihn
      zu
      schmecken
      und
      zu
      riechen.
      "Dieses
      verdammte
      Mitleid!
      Ich
      habe
      es
      von
      meiner
      Mutter
      geerbt."
    

    
      "Deine
      Mutter
      war
      eine
      gute
      Frau."
      Er
      seufzte
      und
      ich
      wusste,
      dass
      ich
      gute
      Arbeit
      leistete.
      "Sie
      hatte
      einfach
      Pech
      im
      Leben.
      Das
      Schicksal
      meinte
      es
      nicht
      gut
      mit
      ihr,
      schon
      als
      sie
      mit
      diesem
      Mann
      verheiratet
      wurde."
      Er
      legte
      die
      Hand
      an
      meinen
      Hinterkopf
      und
      drückte
      mein
      Gesicht
      näher
      an
      sein
      Glied.
      "Möglicherweise
      kannst
      du
      mein
      Leiden
      für
      kurze
      Zeit
      lindern.
      Wenn
      ich
      abspritzen
      könnte,
      wären
      meine
      Hoden
      leer
      und
      der
      Druck
      nicht
      mehr
      so
      schlimm."
    

    
      Mit
      glänzenden
      Augen
      näherte
      ich
      mich
      dem
      Penis.
      Ich
      spitzte
      die
      Lippen
      und
      küsste
      das
      kleine
      Loch
      an
      der
      Spitze.
      Meine
      Zunge
      bohrte
      sich
      in
      die
      Öffnung.
      Sie
      leckte
      über
      die
      Eichel,
      so
      dass
      diese
      schnell
      zum
      Vorschein
      kam.
      Sie
      erblühte
      zu
      ihrer
      ganzen
      Schönheit
      und
      ich
      hatte
      das
      erste
      Mal
      im
      Leben
      das
      Gefühl,
      Macht
      zu
      besitzen.
      Beifällig
      fragte
      ich:
      "Du
      weißt
      etwas
      über
      den
      Tod
      meiner
      Mutter,
      stimmt
      es?"
      Eisiges
      Schweigen.
    

    
      Also
      hörte
      ich
      auf
      mit
      meinen
      Liebkosungen
      und
      blickte
      den
      Schinderjaan
      mit
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      großen
      Augen
      an.
      Er
      biss
      die
      Zähne
      zusammen.
      Seine
      Hand
      ergriff
      die
      Peniswurzel,
      drückte
      ein
      wenig
      und
      fuhr
      mit
      der
      Eichel
      über
      meine
      Lippen.
      Doch
      ich
      entzog
      mich
      ihm.
    

    
      "Weiß
      mein
      Vater
      von
      dem,
      was
      in
      den
      Katakomben
      vor
      sich
      geht?"
    

    
      Schallendes
      Gelächter.
      "Wer
      glaubst
      du,
      hat
      mich
      ausgebildet?
      Wer
      denkst
      du,
      hat
      mir
      befohlen
      in
      den
      Katakomben
      Vandalis’
      zu
      foltern?
      Wer
      hat
      mich
      dazu
      verurteilt,
      mein
      Leben
      in
      der
      Dunkelheit
      zu
      fristen
      und
      mich
      gegen
      die
      Menschheit
      zu
      versündigen?"
    

    
      Ich
      neigte
      mich
      wieder
      zu
      seinen
      Lenden,
      leckte
      mit
      der
      Zunge
      über
      den
      Schaft,
      um
      mehr
      Informationen
      zu
      erhalten.
      "Mein
      Vater?"
    

    
      "Er
      wollte,
      dass
      Schreie
      ihn
      nachts
      in
      den
      Schlaf
      wiegen.
      Ich
      musste
      ihm
      gehorchen,
      doch
      ich
      brachte
      Leid
      auf
      andere
      Art
      und
      Weise.
      Ich
      quälte
      durch
      Lust,
      anstatt
      durch
    

    
      Schmerz,
      es
      sei
      denn,
      einer
      der
      Gefangenen
      brauchte
      ihn,
      um
      erregt
      zu
      sein."
      "Das
      glaub
      ich
      nicht.
      Das
      kann
      nicht
      sein.
      Nein,
      das
      darf
      nicht
      sein!"
      Mein
      Vater
      war
      alles,
      was
      ich
      nach
      dem
      mysteriösen
      Tod
      meiner
      Mutter
      noch
      hatte.
      Mir
    

    
      gegenüber
      war
      er
      zwar
      zurückhaltend,
      doch
      bisher
      hatte
      ich
      Hoffnung,
      dass
      seine
      harte
      Schale
      eines
      Tages
      aufbrechen
      würde.
    

    
      "Dann
      weißt
      du
      sicher
      auch
      etwas
      über
      das
      Ableben
      meiner
      Mutter.
      Sag
      mir,
      was
      mit
      ihr
      geschehen
      ist.
      Bitte!"
      Ich
      streifte
      seine
      Hände
      ab
      und
      legte
      nun
      meine
      um
      die
      Wurzel
      seines
      erigierten
      Glieds.
      Dann
      presste
      ich
      meine
      Lippen
      um
      die
      Eichel
      und
      saugte
      daran,
      als
      wollte
      ich
      sein
      Sperma
      trinken
      wie
      Milch
      durch
      einen
      Strohhalm.
      Der
      Schinderjaan
      stöhnte
      laut.
      Sein
      Phallus
      war
      hart.
      Er
      zuckte
      vor
      Erregung.
      "Das
      willst
      du
      nicht
      hören,
      Kleine."
    

    
      Verzweifelt
      nahm
      ich
      seine
      Hoden
      in
      meine
      Hände
      und
      massierte
      sie.
      Meine
      Lippen
      hielten
      die
      Eichel
      fest
      umschlossen,
      während
      meine
      Zunge
      unaufhörlich
      leckte.
      Ein
      bittersüßer
      Tropfen
      quoll
      aus
      dem
      kleinen
      Loch
      an
      der
      Penisspitze
      und
      ich
      ahnte,
      dass
      der
      Barbar
      bereit
      war,
      sich
      in
      meinen
      Mund
      zu
      ergießen
      und
      eine
      kurzzeitige
      Erlösung
      zu
      finden.
      Dies
      war
      er
      richtige
      Moment
      und
      so
      ließ
      ich
      von
      ihm
      ab.
    

    
      "Hör
      auf,
      mich
      wie
      ein
      unmündiges
      Bündel
      zu
      behandeln!"
      Ich
      hob
      das
      Kinn
      und
      schaute
      ihn
      aufmüpfig
      an.
      Diesmal
      wusste
      ich,
      was
      ich
      wollte
      und
      das
      war
      die
      Wahrheit.
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      Etwas
      sanfter
      bat
      ich:
      "Bitte
      sag
      mir,
      was
      mit
      meiner
      Mutter
      geschehen
      ist!"
      Ich
      hatte
      befürchtet,
      dass
      ich
      erneut
      keine
      Antwort
      erhalten
      würde,
      doch
      der
      Schinderjaan
      nickte
      und
      so
      spie
      ich
      auf
      seinen
      Penis
      und
      rieb
      die
      Spucke
      mit
      den
      Lippen
      ein.
    

    
      "Deine
      Mutter
      war
      eine
      gütige
      Frau,
      Morgana.
      Sie
      half
      jedem,
      hatte
      stets
      ein
      offenes
      Ohr
      und
      besaß
      ein
      großes
      Herz.
      Doch
      sie
      wurde
      gezwungen,
      den
      Herrn
      von
      Vandalis
      zu
      ehelichen.
      Er
      war
      eifersüchtig
      auf
      jeden,
      dem
      sie
      ihre
      Warmherzigkeit
      zeigte,
      schlug
      sie
      und
      machte
      einen
      seelischen
      Krüppel
      aus
      der
      stolzen
      Frau.
      Ihr
      Leben
      war
      die
      Hölle!
      Doch
      es
      sollte
      noch
      schlimmer
      kommen."
      Er
      machte
      eine
      Pause
      und
      sah
      mich
      an.
    

    
      "Erzähl!
      Bitte!"
      Ich
      wollte
      die
      ganze
      Wahrheit
      hören
      und
      schob
      die
      Vorhaut
      zurück,
      dann
      wieder
      vor
      und
      lutschte
      gleichzeitig
      an
      der
      Eichel.
      Meine
      freie
      Hand
      kraulte
    

    
      seine
      Hoden.
      Sein
      Glied
      wurde
      noch
      härter.
      Eine
      Ader
      trat
      hervor.
      Fasziniert
      leckte
      ich
      darüber.
      Der
      Hüne
      stöhnte
      laut
      und
      ich
      lächelte.
      Dann
      streichelte
      ich
      die
      Haut
      zwischen
      seinen
      Schenkeln
      von
      hinten
      nach
      vorne
      und
      stieß
      fast
      beiläufig
      an
      die
      prall
    

    
      gefüllten
      Hoden.
      Meine
      Zunge
      glitt
      unter
      die
      Vorhaut,
      während
      sein
      steifer
      Penis
      gegen
      meine
      Wange
      schlug.
      Aber
      ich
      wollte
      ihn
      schmecken
      und
      in
      mir
      fühlen,
      so
      wundervoll
      warm
      und
      hart,
      und
      nahm
      den
      Phallus
      in
      meinen
      Mund
      auf,
      soweit
      es
      ging.
      Ich
      saugte
      und
      drückte
      die
      Lippen
      fest
      auf
      den
      Schaft.
      Auf
      einmal
      vergrub
      der
      Hüne
      seine
      Hände
      in
      meinen
      Haaren.
      Er
      hielt
      sich
      an
      mir
      fest
      und
      konnte
      kaum
      noch
      stehen
      vor
      Lust.
      Dann
      ergoss
      er
      sich
      in
      meinen
      Mund.
      Das
      Sperma
      füllte
      meine
      Wangentaschen.
      Es
      lief
      meine
      Mundwinkel
      hinab.
      Es
      war
      so
      viel,
      so
      schrecklich
      viel.
      Mühsam
      erzählte
      er
      weiter.
      "Es
      kam
      der
      Tag,
      an
      dem
      sie
      schwanger
      wurde.
      Doch
      sie
      hatte
      sich
      schon
      monatelang
      ihrem
      Mann
      verwehrt.
      Er
      peitschte
      sie
      eigenhändig
      aus,
      um
      zu
      erfahren,
      von
      wem
      das
      Kind
      war.
      Schließlich
      gab
      sie
      nach
      und
      berichtete
      ihm
      von
      dem
      Incubus,
      der
      sie
      viele
      Nächte
      über
      besucht
      hatte."
    

    
      Ich
      traute
      meinen
      Ohren
      nicht.
      Ich
      rang
      nach
      Atem
      und
      verschluckte
      mich
      am
      Sperma.
      Den
      Rest
      spie
      ich
      ins
      Gras
      und
      hustete.
      Der
      salzige
      Geschmack
      haftete
      auf
      meiner
      Zunge,
      doch
      richtig
      bitter
      war
      die
      Erinnerung
      an
      meinen
      Traum.
      Meine
      rechte
      Hand
      legte
      sich
      auf
      meinen
      Bauch.
    

    
      "Sie
      gestand,
      dass
      sie
      wahre
      Lust
      empfunden
      und
      der
      Incubus
      sie
      befriedigt
      hatte.
    

    
      30
    

  
    
      Sandra
      Henke
    

    
      Herrin
      von
      Vandalis
    

    
      Der
      Herr
      von
      Vandalis
      war
      rasend
      vor
      Wut.
      Er
      befahl
      deiner
      Mutter
      am
      darauf
      folgenden
      Tag
      sich
      auf
      die
      Streckbank
      zu
      spannen,
      um
      das
      Balg
      aus
      ihrem
      Unterleib
      zu
      reißen.
      Doch
      bevor
      er
      seine
      grausame
      Tat
      umsetzen
      konnte,
      verhalf
      Magolat
      ihr
      zur
      Flucht."
    

    
      Ich
      riss
      die
      Augen
      auf.
      "Magolat?"
    

    
      Der
      Schinderjaan
      steckte
      sein
      Glied,
      das
      nur
      halb
      erschlaffen
      konnte,
      zurück
      in
      die
      Hose
      und
      half
      mir
      auf
      die
      Beine.
      Sein
      Blick
      war
      glasig.
      Er
      leckte
      das
      Sperma
      von
      meinen
      Mundwinkeln
      und
      fuhr
      fort
      zu
      erzählen.
    

    
      "Sie
      flüchtete
      mit
      ihrem
      Wechselbalg,
      das
      das
      Aussehen
      eines
      Menschen
      besaß,
      aber
      das
      Blut
      der
      Schattenwelt
      in
      den
      Adern
      trug,
      bis
      der
      Herr
      sie
      aufspürte
      und
      ihr
      die
      Kehle
      durchschnitt."
    

    
      Ungläubig
      schüttelte
      ich
      den
      Kopf.
      Das
      konnte
      nicht
      wahr
      sein!
    

    
      "Er
      nahm
      das
      Balg
      bei
      sich
      auf,
      da
      die
      junge
      Frau
      keinerlei
      dämonische
      Züge
      aufwies
      und
      ihn
      mit
      ihren
      großen
      runden
      Kulleraugen
      um
      den
      Finger
      wickelte
      wie
      jede
      Tochter
      ihren
      Vater.
      Nur,
      dass
      er
      in
      Wirklichkeit
      gar
      nicht
      ihr
      Vater
      ist!"
    

    
      Tränen
      flossen
      meine
      Wangen
      hinab.
      Ich
      riss
      mich
      vom
      Schinderjaan
      los
      und
      rannte
      an
      das
      Ufer
      des
      Sees.
    

    
      "Du
      redest
      von
      mir.
      Du
      sprichst
      die
      ganze
      Zeit
      von
      mir."
    

    
      "Wenn
      dein
      Vater
      herausfindet,
      dass
      du
      weißt,
      dass
      du
      der
      Spross
      eines
      Incubus
      bist,
      wird
      er
      dich
      sofort
      töten.
      Er
      liebt
      das
      Mädchen
      in
      dir,
      aber
      hasst
      das
      Wechselbalg!
      Nur
      dein
      menschliches
      Aussehen
      und
      sein
      Wunsch
      nach
      einem
      Nachkommen
      hat
      dir
      bisher
      das
      Leben
      gerettet.
      Doch
      kommt
      eines
      Tages
      die
      Wahrheit
      ans
      Licht,
      ist
      dein
      Schicksal
      besiegelt."
    

    
      Ich
      versuchte
      tief
      zu
      atmen,
      um
      nicht
      hysterisch
      zu
      werden.
      Mein
      Vater
      tötete
      meine
      Mutter.
      Er
      hatte
      sie
      und
      mich
      all
      die
      Jahre
      gesucht
      und
      verfolgt,
      um
      uns
      in
      die
      Hölle
      zu
      schicken.
      Doch
      aus
      irgendwelchen
      väterlichen
      Gefühlen
      ließ
      er
      mich
      am
      Leben.
      Obwohl
      er
      gar
      nicht
      mein
      Vater
      war
      und
      dies
      auch
      wusste.
      Ein
      Incubus
      war
      mein
      wirklicher
      Vater.
      Ein
      Incubus
      verführte
      mich
      vor
      ein
      paar
      Stunden.
      Er
      hatte
      sich
      mit
      mir
      vereinigt
      und
      seinen
      teuflischen
      Samen
      in
      mich
      hineingeschossen,
      wie
      der
      Dämon
      vor
      einer
      Ewigkeit
      bei
      meiner
      Mutter.
    

    
      Das
      war
      alles
      zu
      viel
      für
      mich.
      Ich
      wollte
      nicht
      mehr
      denken!
      Ich
      befürchtete,
      dies
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      alles
      nicht
      zu
      verkraften.
    

    
      Ich
      schlang
      beide
      Arme
      um
      meinen
      Bauch
      und
      fragte
      mich,
      ob
      sich
      wohl
      schon
      ein
      Wechselbalg
      darin
      befand.
      Mir
      war
      nun
      klar,
      wieso
      es
      mich
      seit
      meiner
      Ankunft
      auf
      Vandalis
      hinaus
      in
      die
      Dämonenwelt
      gezogen
      hatte.
      Mein
      Blut!
      Es
      pulsierte
      bei
      Nacht
      und
      ließ
      mich
      nicht
      schlafen.
      Es
      pochte
      in
      meinen
      Adern.
      Nun
      erkannte
      ich,
      dass
      die
      Sehnsucht
      mich
      in
      meine
      wahre
      Heimat
      zog.
    

    
      "Pass
      auf,
      Morgana!"
      Die
      Schreie
      des
      Schinderjaans
      holten
      mich
      aus
      meinem
      Weinkrampf.
      Was
      wollte
      er
      noch
      von
      mir?
      Mein
      Blick
      klärte
      sich
      nur
      langsam.
      Ich
      hatte
      zu
      viel
      geweint.
    

    
      Das
      Surren
      von
      Flügelschlägen
      umgab
      mich
      mit
      einem
      Mal.
      Die
      Luft
      vor
      meinem
      Gesicht
      wurde
      durcheinander
      gewirbelt.
      Ich
      schloss
      die
      Augen,
      als
      im
      selben
      Moment
      etwas
      meine
      Schultern
      kratzte.
      Als
      ich
      meine
      Augen
      wieder
      öffnete,
      blickte
      ich
    

    
      geradewegs
      in
      die
      menschenähnliche
      Fratze
      einer
      Harpye.
      Die
      Kratzer
      brannten.
      Panisch
      schlug
      ich
      mit
      den
      Händen
      um
      mich,
      doch
      sie
      ließ
      nicht
      von
      mir
      ab.
      Dann
      spürte
      ich
      eine
      dritte
      Kraft.
      Aus
      den
      Augenwinkeln
      sah
      ich
      den
      Schinderjaan.
    

    
      Wie
      besessen
      schlug
      er
      mit
      einem
      Ast
      auf
      die
      Harpye
      ein.
      Plötzlich
      ließen
      ihre
      Klauen
      von
      mir
      ab.
      Sie
      erhob
      ihren
      massigen
      Körper
      in
      die
      Luft
      und
      verschwand
      so
      schnell,
      wie
      sie
      gekommen
      war.
    

    
      Erschöpft
      fiel
      ich
      ins
      Gras.
      Ich
      zitterte.
      Überall
      hatte
      ich
      Kratzer.
    

    
      Der
      Schinderjaan
      hob
      mich
      auf
      seine
      Arme.
      Ich
      legte
      den
      Kopf
      vorsichtig
      an
      seinen
      Hals
      und
      vertraute,
      dass
      er
      das
      Richtige
      mit
      mir
      tat.
      Ja,
      das
      tat
      ich
      wirklich.
      Ich
      fühlte
      eine
      gewisse
      Seelenverwandtschaft.
      Wir
      besaßen
      beide
      einen
      dunklen
      Fleck
      auf
      unserer
      Seele
      –
      er
      durch
      seine
      Sünden
      in
      den
      Katakomben
      und
      ich
      durch
      meine
      Abstammung.
    

    
      "Nimm
      einen
      Schluck
      aus
      der
      kleinen
      Flasche,
      die
      um
      meinen
      Hals
      hängt",
      sagte
      er
      sanft.
      "Das
      Mittel
      wird
      dich
      beruhigen.
      Ich
      nehme
      es
      selbst,
      seit
      Magolat
      mir
      die
      Lustkette
      um
      die
      Genitalien
      gelegt
      hat."
    

    
      Erschöpft
      tastete
      ich
      -
      ohne
      meine
      Augen
      zu
      öffnen
      -
      nach
      der
      Flasche,
      löste
      den
      Stopfen
      und
      nahm
      einen
      Schluck.
      Ich
      verschloss
      sie
      und
      lehnte
      mich
      wieder
      an
      den
      Hünen.
      Die
      bittere
      Flüssigkeit,
      die
      nach
      Alkohol
      und
      Kräutern
      schmeckte,
      wärmte
      mich.
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      "Es
      ist
      schon
      fast
      hell.
      Wir
      sollten
      jetzt
      tiefer
      in
      den
      Wald
      hineingehen.
      Dort
      gehören
      wir
      nun
      hin,
      Morgana.
      Die
      vergangene
      Nacht
      hat
      uns
      beide
      zu
      Kreaturen
      der
      Schattenwelt
      gemacht.
      Wir
      sind
      Außenseiter
      und
      Widernatürliche."
      Der
      Schinderjaan
      flüsterte,
      als
      wollte
      er
      vermeiden
      Vandalis
      zu
      wecken
      und
      auf
      unser
      Schicksal
      aufmerksam
      zu
      machen.
    

    
      Ich
      öffnete
      träge
      meine
      Augen
      und
      beobachtete,
      dass
      wir
      uns
      vom
      See
      fort
      bewegten
      und
      die
      Dunkelheit
      des
      Waldes
      sich
      wie
      eine
      schützende
      Hand
      um
      uns
      legte.
      Mein
      Blick
      erfasste
      die
      kalten
      Steinmauern
      meines
      einstigen
      Obdachs.
      Hass
      und
      Wut
      stiegen
      in
      mir
      auf.
      Eines
      Tages
      würde
      ich
      Rache
      üben.
    

    
      Bis
      dahin
      war
      der
      Schinderjaan
      mein
      Weggefährte.
      Ich
      würde
      seine
      lustvollen
      Qualen
      lindern,
      wie
      er
      meine
      Sehnsucht
      nach
      Ausschweifung
      erfüllen
      würde.
      Keine
      allzu
      schlechten
      Aussichten,
      fand
      ich
      und
      lächelte.
      Er
      brauchte
      täglich
      Erleichterung,
    

    
      ich
      dagegen
      würde
      endlich
      so
      schmutzig
      sein
      wie
      meine
      Phantasien.
      Da
      gab
      es
      niemanden,
      der
      uns
      hinderte,
      keiner,
      der
      uns
      verstieß,
      denn
      wir
      waren
      bereits
      Ausgestoßene.
      Endlich
      waren
      wir
      frei.
      Keine
      Regeln.
      Keine
      Moral.
      Nur
      freie
      Liebe.
    

    
      "Halt!",
      donnerte
      da
      eine
      tiefe
      Stimme.
      "Ich
      kann
      dich
      nicht
      gehen
      lassen."
      "Vater",
      schoss
      es
      aus
      mir
      heraus
      und
      ich
      hätte
      mich
      selbst
      ohrfeigen
      können.
      Breitbeinig
      stellte
      er
      sich
      uns
      in
      den
      Weg
      mit
      Magolat
      an
      seiner
      Seite.
      Er
      trug
      eine
      schwarze
      Lederhose,
      edel
      verziert
      durch
      eingewobene
      Goldfäden.
      Der
      Gürtel
      um
      seine
      Hüften
      hielt
      nicht
      nur
      das
      knielange
      dunkle
      Obergewand
      zusammen,
      sondern
      versteckte
      gleichzeitig
      den
      wohlgenährten
      Bauch,
      einem
      Mieder
      gleich.
      Mein
      erster
      Eindruck
      hatte
      mich
      damals,
      als
      ich
      auf
      das
      Kastell
      gebracht
      wurde,
      nicht
      getäuscht.
      Das
      Oberhaupt
      von
      Wahnstein
      war
      mit
      seinem
      Bart
      und
      den
      kleinen
      Augen
      eine
      finstere
      Gestalt.
      Doch
      die
      Zeit,
      in
      der
      ich
      versucht
      hatte
      mich
      glauben
      zu
      machen,
      er
      hätte
      nur
      eine
      raue
      Schale
      unter
      der
      ein
      weicher
      Kern
      verborgen
      wäre,
      war
      vorüber.
      "Ihr
      seid
      nicht
      mein
      Vater",
      schrie
      ich
      wütend
      und
      zappelte,
      so
      dass
      der
      Schinderjaan
      mich
      runter
      ließ.
      "Ihr
      seid
      der
      Mörder
      meiner
      geliebten
      Mutter,
      ein
      hilfloser
      alter
      Mann,
      der
      sich
      in
      seiner
      Ehre
      gekränkt
      fühlte,
      weil
      er
      seine
      Frau
      nicht
      dazu
      bringen
      konnte,
      ihn
      zu
      lieben.
      Nein,
      verehren
      wie
      einen
      Gott
      sollte
      sie
      Euch,
      fürchten,
      wie
      alle
      in
      diesem
      Land.
      Ihr
      seid
      jämmerlich…"
    

    
      "Hüte
      deine
      Zunge!",
      grollte
      der
      Herr
      von
      Vandalis.
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      Schnippisch
      hob
      ich
      mein
      Kinn.
      Bisher
      hatte
      ich
      mein
      Temperament
      gezügelt,
      da
      alles
      neu
      war
      für
      mich.
      Aber
      meine
      Unsicherheit
      war
      verflogen,
      denn
      mein
      Hass
      war
      leidenschaftlich.
    

    
      "Ich
      trage
      das
      Herz
      auf
      der
      Zunge,
      denn
      ich
      bin
      eine
      Vagabundin."
    

    
      "Du
      bist
      nur
      ein
      Wechselbalg,
      ein
      Dämon,
      der
      nicht
      das
      Recht
      hat
      zu
      leben."
      Er
      lachte
      abfällig.
    

    
      Der
      Schinderjaan
      machte
      einen
      Schritt
      auf
      ihn
      zu,
      aber
      ich
      hielt
      ihn
      zurück.
      Magolat
      war
      zu
      mächtig.
      Was
      konnten
      wir
      schon
      gegen
      einen
      Zauberer
      der
      hohen
      Kunst
      ausrichten?
      Nichts.
      Wir
      waren
      verloren!
      Mochte
      ich
      auch
      meinem
      Zorn
      Luft
      machen,
      so
      würde
      dies
      nichts
      nutzen.
      Das
      Oberhaupt
      von
      Wahnstein
      war
      gekommen,
      um
      zu
      richten,
      und
      Magolat
      war
      sein
      Henker.
    

    
      Ich
      bemerkte,
      dass
      er
      nicht
      einmal
      eine
      Waffe
      bei
      sich
      trug
      und
      schnalzte.
    

    
      "Andere
      lasst
      Ihr
      die
      Drecksarbeit
      machen,
      aber
      eines
      Tages
      werdet
      Ihr
      in
      dem
      Feuer
      verbrennen,
      das
      Ihr
      selbst
      entzündet
      habt."
    

    
      "Was
      weißt
      du
      denn?
      Du
      gehörst
      nirgendwo
      hin,
      nicht
      in
      die
      Schattenwelt
      und
      auch
    

    
      nicht
      zu
      den
      Menschen."
    

    
      "Ich
      fühle
      mich
      zu
      beiden
      hingezogen",
      entgegnete
      ich
      mit
      einer
      Selbstsicherheit,
      die
      mich
      selbst
      erstaunte.
    

    
      "Aufgewachsen
      bei
      den
      Menschen
      werde
      ich
      nie
      die
      Großzügigkeit
      und
      Freundlichkeit
      vergessen,
      die
      mir
      Fremde
      entgegenbrachten,
      wenn
      ich
      mal
      wieder
      mit
      Mutter
      in
      ein
      neues
      Dorf
      zog.
      Aber
      in
      meinen
      Adern
      fließt
      Dämonenblut.
      Sie
      sind
      meine
      Familie.
      Ich
      weiß
      es.
      Mein
      Herz
      sagt
      es
      mir."
    

    
      "Widernatürliche
      haben
      nicht
      das
      Recht
      in
      Wahnstein
      zu
      leben."
      Er
      gab
      Magolat
      ein
      Zeichen
      und
      verschränkte
      die
      Arme
      vor
      dem
      Oberkörper.
    

    
      Ich
      spie
      ihm
      entgegen:
      "Ihr
      fürchtet
      Euch
      nur
      davor,
      dass
      Euer
      Geheimnis
      ans
      Licht
      kommt.
      Sicherlich
      ahnt
      Euer
      Volk,
      dass
      Ihr
      Eure
      Gemahlin
      habt
      ermorden
      lassen
      und
      dass
      in
      den
      Katakomben
      gefoltert
      wird...
    

    
      "Aber
      ich
      hinterging
      Euch,
      indem
      ich
      Schreie
      durch
      Lust
      und
      nicht
      durch
      Schmerz
      erzeugte",
      fiel
      Schinderjaan
      mir
      ins
      Wort
      und
      stellte
      sich
      schützend
      vor
      mich.
      Ich
      jedoch
      wollte
      meinem
      Mörder
      ins
      Gesicht
      sehen
      und
      trat
      einen
      Schritt
      zur
      Seite.
      "Aber
      wie
      wird
      Euer
      Volk
      reagieren,
      wenn
      es
      erfährt,
      dass
      Ihr
      wissentlich
      ein
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      Wechselbalg
      nach
      Siede
      geholt
      und
      es
      als
      Eure
      Tochter
      aufgezogen
      habt?"
    

    
      "Es
      wird
      mich
      verachten,
      möglicherweise
      stürzen,
      aber
      soweit
      werde
      ich
      es
      nicht
      kommen
      lassen.
      Ihr
      beide
      werdet
      die
      Wahrheit
      mit
      ins
      Grab
      nehmen."
      Dann
      wandte
      sich
      der
      Herr
      von
      Wahnstein
      an
      seinen
      Zauberer.
      "Worauf
      wartet
      Ihr?"
    

    
      Magolat
      zögerte.
      Ich
      bemerkte
      Unsicherheit
      in
      seinem
      Blick.
      Er
      hob
      seine
      Hände,
      senkte
      sie
      wieder.
      Seine
      Nasenflügel
      blähten
      sich
      auf.
      Würde
      er
      mich
      retten,
      wie
      er
      damals
      meine
      Mutter
      gerettet
      hatte?
      Hoffnung
      keimte
      in
      mir
      auf.
    

    
      Plötzlich
      knackte
      es
      im
      Unterholz.
      Blätter
      rieselten
      von
      den
      Bäumen.
      Das
      Wasser
      des
      Sees
      plätscherte
      laut
      gegen
      das
      Ufer
      und
      Hufgetrampel
      war
      im
      Wald
      zu
      hören.
      Verwundert
      blickte
      ich
      mich
      um,
      erspähte
      jedoch
      nichts.
    

    
      Magolat
      besann
      sich
      und
      flüsterte
      fremd
      klingende
      Formulierungen.
      Eine
      Flucht
      war
      sinnlos.
      In
      wenigen
      Sekunden
      würden
      der
      Schinderjaan
      und
      ich
      Asche
      sein.
    

    
      Ein
      helles
      Pfeifen
      war
      zu
      hören.
      Aufgeregtes
      Fiepen,
      Schnattern,
      das
      aus
      der
      Erde
      zu
      kommen
      schien.
      In
      der
      Ferne
      fauchte
      etwas
      oder
      jemand.
      Ich
      sah
      zwischen
      den
      Baumkronen
      hindurch
      zum
      Himmel,
      denn
      ich
      vernahm
      Flügelschläge,
      aber
      dort
      oben
    

    
      war
      nichts.
    

    
      Das
      Oberhaupt
      des
      Landes
      stieß
      seinen
      Henker
      an.
      "Nun
      mach
      schon."
      Unruhig
      verlagerte
      er
      das
      Gewicht
      von
      einem
      Fuß
      auf
      den
      anderen.
      Er
      spürte
      offensichtlich
      ebenfalls,
      dass
      etwas
      vor
      sich
      ging.
      Der
      Dämonenwald
      erwachte
      zum
      Leben.
      Magolat
      sprach
      immer
      lauter,
      bis
      er
      seine
      Zaubersprüche
      hinausschrie.
      Staub
      wirbelte
      auf.
      Blitze
      zuckten
      durch
      die
      Dämmerung.
      Die
      Macht
      der
      Magie
      ließ
      mich
      erschaudern.
    

    
      Doch
      mit
      einem
      Mal
      tat
      sich
      der
      Boden
      unter
      ihm
      auf.
      Pechschwarze
      Hände
      mit
      Fingern,
      die
      durch
      Häute
      verbunden
      waren,
      ergriffen
      seine
      Beine.
      Ein
      Kreischen
      ertönte,
      das
      mir
      durch
      Mark
      und
      Bein
      ging.
      Dann
      zog
      der
      Dämon
      Magolat
      unter
      die
      Erde,
      bevor
      dieser
      wusste,
      wie
      ihm
      geschah.
      Ich
      konnte
      sehen,
      wie
      er
      unter
      der
      Grasnarbe
      davongerissen
      wurde,
      hinab
      in
      die
      Gänge
      eines
      Wesens,
      das
      in
      der
      Finsternis
      lebte.
    

    
      Ich
      lächelte
      erfreut
      und
      fasziniert,
      als
      ich
      die
      Schattenwesen
      erblickte.
      Sie
      lugten
      hinter
      Baumstämmen
      hervor,
      hingen
      an
      Ästen
      und
      glitten
      über
      die
      Wiese
      wie
      Schlangen.
      Welch
      beeindruckende
      Vielfalt!
      So
      lange
      hatte
      ich
      mich
      danach
      gesehnt,
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      sie
      zu
      sehen.
      Nun
      traten
      mir
      Tränen
      in
      die
      Augen.
      Ich
      fühlte
      mich
      zu
      Hause.
      Die
      Vagabundin
      war
      an
      ihrem
      Ziel
      angekommen.
    

    
      Das
      Oberhaupt
      Wahnsteins
      bemerkte,
      dass
      er
      auf
      verlorenem
      Posten
      stand
      und
      eilte
      davon.
      Er
      lief
      um
      sein
      Leben,
      durch
      den
      Wald,
      über
      die
      Wiese
      bis
      hin
      zum
      Ufer,
      wo
      eine
      Tentakel
      aus
      dem
      See
      schoss
      und
      seine
      Beine
      umschlang.
      Ein
      Löwe
      mit
      Adlerschwingen
      senkte
      sich
      auf
      ihn
      herab
      und
      stieß
      seine
      Krallen
      in
      seine
      Schultern.
      Die
      Dämonen
      fielen
      über
      ihn
      her
      und
      ich
      wandte
      mich
      ab.
    

    
      Ich
      wisperte:
      "Hätte
      er
      nur
      eingesehen,
      dass
      die
      Wesen
      der
      Nacht
      Teil
      seines
      Volkes
      sind
      und
      nicht
      Kreaturen,
      die
      man
      jagt…"
    

    
      Da
      beobachtete
      ich
      einige
      Wesen,
      die
      mich
      anstarrten
      und
      ich
      meinte
      etwas
      wie
      Ehrfurcht
      in
      ihnen
      zu
      erkennen.
      Sie
      machten
      einen
      Knicks,
      verbeugten
      sich
      vor
      mir.
      Wartend
      blickten
      sie
      mich
      an
      und
      dann
      zum
      Kastell.
    

    
      "Was
      macht
      ihr?",
      fragte
      ich
      verwundert.
    

    
      Der
      Schinderjaan
      trat
      nah
      an
      meinen
      Rücken
      heran.
      "Sie
      bringen
      der
      neuen
      Herrin
      von
      Vandalis
      ihre
      Ehrerbietung
      dar."
    

    
      "Nein."
      Ich
      schüttelte
      den
      Kopf.
      "Ich
      bin
      nicht
      stark
      genug,
      um
      Wahnstein
      zu
      regieren."
    

    
      Zärtlich
      legte
      er
      die
      Arme
      um
      meine
      Hüfte
      und
      zog
      mich
      an
      sich.
      Er
      verlieh
      mir
      Halt
      und
      erregte
      mich,
      denn
      ich
      spürte
      die
      Wölbung
      in
      seiner
      Hose
      an
      meinem
      Rücken.
      "Du
      trägst
      das
      Herz
      am
      rechten
      Fleck.
      Das
      erkennen
      sie.
      Außerdem
      hast
      du
      sie
      als
      deine
      Familie
      bezeichnet.
      Wenn
      jemand
      die
      Stärke
      besitzt,
      Menschen
      und
      Dämonen
      zu
      vereinen,
      dann
      du,
      Morgana.
      Du
      bist
      weit
      gereist,
      hast
      viele
      Völker
      kennen
      gelernt.
      Es
      ist
      nicht
      das
      ganze
      Krisis
      Gebiet,
      dem
      du
      Frieden
      bringen
      sollst,
      nur
      Wahnstein."
      "Nur",
      wiederholte
      ich
      und
      lachte.
      Ich
      blickte
      zum
      Kastell.
      Dann
      nickte
      ich
      den
      Dämonen
      zu
      und
      sprach:
      "Die
      Zeit
      ist
      reif
      für
      die
      neue
      Herrin
      von
      Vandalis,
      um
      den
      Thron
      zu
      besteigen."
    

    
      Kaum
      hatte
      ich
      die
      Worte
      ausgesprochen,
      jagten
      sie
      hinüber
      zum
      Kastell.
      Ich
      folgte
      ihnen
      mit
      meinem
      Gefährten
      und
      beobachtete,
      wie
      die
      Kreaturen
      die
      Mauern
      hoch
      kletterten
      und
      durch
      Ritzen
      glitten.
    

    
      "Sie
      konnten
      schon
      immer
      hinein."
      Ich
      war
      erstaunt.
      "Warum…"
    

    
      "…
      haben
      sie
      Vandalis
      nicht
      schon
      früher
      überrannt?",
      nahm
      der
      Schinderjaan
      mir
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      die
      Worte
      aus
      dem
      Mund.
      "Ich
      weiß
      es
      nicht.
      Vielleicht
      haben
      sie
      auf
      eine
      Herrin
      gewartet."
    

    
      Sprach
      er
      von
      Schicksal?
      War
      es
      vorbestimmt
      gewesen,
      dass
      ich
      einmal
      Dämonen
      und
      Menschen
      regieren
      würde,
      um
      für
      beide
      das
      Beste
      zu
      bringen?
      Möglicherweise
      wussten
      die
      Schattenwesen
      von
      meinem
      Kommen
      und
      die
      Harpye
      wollte
      mich
      nicht
      angreifen,
      sondern
      mich
      ergreifen
      und
      zu
      ihnen
      bringen.
    

    
      Ich
      konnte
      meinen
      Gedanken
      nicht
      zu
      Ende
      bringen,
      denn
      die
      Tore
      öffneten
      sich.
      Die
      Dämonen
      trieben
      die
      Menschen
      heraus,
      säuberten
      das
      Kastell
      vom
      Unrat,
      damit
      Friede
      einziehen
      konnte.
      Bald
      schon
      würden
      Vertreter
      beider
      Rassen
      im
      Kastell
      wohnen.
      Da
      war
      ich
      mir
      sicher,
      denn
      ich
      hatte
      es
      in
      der
      Hand.
    

    
      Der
      Schinderjaan
      führte
      mich
      die
      Treppen
      hinauf,
      durch
      die
      Gänge
      Vandalis
      und
      hinein
      in
      den
      Thronsaal.
      Dort
      stand
      er,
      keine
      drei
      Schritte
      von
      mir.
      Ein
      Herrschersitz
    

    
      aus
      Stahl,
      poliert,
      glänzend
      und
      Speerspitzen
      aus
      Gold,
      die
      aus
      den
      Ecken
      der
      Rückenlehne
      ragten.
      Kostbare
      Steine
      funkelten
      an
      den
      Armlehnen.
      Ich
      nahm
      auf
      dem
      Samtkissen
      Platz,
      das
      auf
      der
      Sitzfläche
      lag
      und
      lauschte
      dem
      dämonischen
      Treiben.
    

    
      Kreischen
      ertönte
      von
      irgendwo,
      dann
      ein
      Fauchen
      und
      ein
      Grunzen.
      Es
      herrschte
      wieder
      Leben
      auf
      Vandalis,
      nicht
      mehr
      diese
      gespenstische
      Ruhe,
      die
      nur
      Ausdruck
      der
      Angst
      war,
      die
      die
      Angestellten
      vor
      dem
      Tyrann
      hatten.
      Ich
      war
      fasziniert
      und
      spürte
      das
      Knistern
      in
      der
      Luft.
      Es
      wirkte
      erregend.
      Nicht
      nur
      der
      Tag
      erwachte,
      sondern
      auch
      eine
      neue
      Ära.
      Leben.
      Lust.
      Lebenslust.
      Die
      Dämonen
      brachten
      Frivolität
      mit.
      Sie
      sprühten
      sie
      auf
      die
      Wände,
      verteilten
      sie,
      damit
      sie
      andere
      ansteckte.
    

    
      Der
      Schinderjaan
      stöhnte.
      Sein
      Gesicht
      verzog
      sich
      schmerztrunken
      und
      er
      kreuzte
      die
      Arme.
    

    
      "Deine
      Lenden?",
      fragte
      ich
      besorgt,
      doch
      die
      Lüsternheit
      in
      meiner
      Stimme
      blieb
      ihm
      und
      mir
      nicht
      verborgen.
    

    
      Mein
      Herz
      pochte,
      als
      ich
      meinen
      Röcke
      lüftete,
      die
      Beine
      über
      die
      Armlehnen
      legte
      und
      sagte:
      "Die
      Herrin
      von
      Vandalis
      verlangt
      deine
      Dienste."
    

    
      Kalte
      Morgenluft
      umspielte
      meinen
      Schoß,
      der
      sich
      weit
      geöffnet
      und
      willig
      dem
      Barbaren
      anbot.
      Ich
      bemerkte
      den
      Glanz
      in
      seinen
      Augen
      und
      schob
      mein
      Becken
      bis
      an
      den
      Rand
      der
      Sitzfläche.
      Schinderjaan
      kam
      näher.
      Er
      kniete
      sich
      vor
      den
      Thron,
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      neigte
      sein
      Haupt
      meiner
      Scham
      entgegen
      und
      schnüffelte
      wie
      ein
      Hund,
      der
      eine
      Fährte
      gewittert
      hatte.
      Neckisch
      leckte
      er
      über
      seinen
      Mund,
      um
      augenblicklich
      an
      meinen
      Schamlippen
      zu
      lutschen.
      Er
      stöhnte.
      Zuerst
      dachte
      ich,
      es
      wäre
      vor
      Lust.
      Doch
      das
      war
      es
      nur
      zum
      Teil,
      denn
      ich
      bemerkte,
      dass
      er
      eine
      Hand
      auf
      seine
      Hose
      drückte.
    

    
      "Du
      hast
      die
      Erlaubnis
      ihn
      herauszuholen",
      sagte
      ich
      gönnerhaft.
      Mir
      gefiel
      meine
      neue
      Rolle
      als
      Herrin
      und
      so
      fügte
      ich
      hinzu:
      "Aber
      wage
      es
      nicht,
      dein
      Glied
      zu
      massieren.
      Es
      wäre
      respektlos,
      vor
      deiner
      Gebieterin
      zu
      kommen."
    

    
      "Gebieterin?"
      Spöttisch
      hob
      er
      eine
      Augenbraue.
      Aber
      schon
      folgte
      er
      meinem
      Befehl
      und
      befreite
      seinen
      erigierten
      Penis
      aus
      der
      engen
      Lederhose.
      Erleichtert
      atmete
      er
      auf.
      Seine
      Zunge
      drang
      in
      meine
      Scheide
      ein
      und
      zuckte
      darin,
      so
      dass
      ich
      glaubte
      wahnsinnig
      zu
      werden.
      Sie
      glitt
      zwischen
      meinen
      kleinen
      Schamlippen
      hindurch,
    

    
      neckte
      mit
      der
      Spitze
      meine
      Klitoris
      und
      zog
      sich
      zurück.
    

    
      Da
      bemerkte
      ich,
      dass
      ein
      Löwe
      in
      den
      Thronsaal
      kam.
      Er
      besaß
      Flügel
      wie
      ein
      Adler.
      Seine
      Tatzen
      waren
      blutig.
      Es
      musste
      der
      Dämon
      sein,
      der
      den
      Tyrann
      von
    

    
      Vandalis
      niedergestreckt
      hatte.
      Ich
      fürchtete
      mich.
      Würde
      er
      mich
      auch
      angreifen?
      Doch
      anstatt
      zum
      Sprung
      anzusetzen,
      legte
      er
      sich
      vor
      die
      Tür
      und
      beobachtete
      unser
      begieriges
      Treiben.
      Bewachte
      er
      mich?
      Ja,
      ich
      wusste
      es
      auf
      seltsame
      Art
      und
      Weise.
      Dankbar
      nickte
      ich
      ihm
      zu.
    

    
      Beruhigt
      gab
      ich
      mich
      der
      Schamlosigkeit
      hin.
    

    
      "Mehr."
      Ich
      seufzte
      wohlig.
    

    
      "Seid
      Ihr
      sicher,
      Gebieterin?"
    

    
      Ich
      schenkte
      ihm
      einen
      bitterbösen
      Blick,
      der
      jedoch
      in
      ein
      Lächeln
      überging
      und
      vergrub
      meine
      Finger
      in
      seinen
      Haaren.
      Sanft
      zog
      ich
      seinen
      Kopf
      nah
      an
      meinen
      Unterleib,
      bis
      sein
      Gesicht
      an
      meinen
      feuchten
      Falten
      lang.
      Wieder
      bemerkte
      ich,
      dass
      er
      schnüffelte.
      Er
      sog
      tief
      den
      Duft
      meiner
      Lust
      ein.
      Seine
      Wangen
      und
      seine
      Nase
      glänzten
      von
      meiner
      Feuchtigkeit,
      als
      er
      aus
      meinen
      Falten
      auftauchte.
      Da
      neigte
      ich
      mich
      zu
      ihm
      und
      küsste
      ihn.
      Seine
      Lippen
      mundeten
      nach
      meinem
      Schoß.
      Meine
      Zunge
      drang
      in
      seinen
      Mund
      ein.
      Ich
      wollte
      ihn
      schmecken,
      ihn
      spüren,
      ihm
      ganz
      nah
      sein.
      Der
      Schinderjaan,
      der
      mir
      vor
      wenigen
      Stunden
      noch
      Angst
      einflößte,
      war
      nun
      mein
      einziger,
      wahrer
      Verbündeter.
      Ich
      begehrte
      ihn
      wie
      niemanden
      zuvor
      in
      meinem
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      Leben.
      Er
      war
      meine
      Stärke.
      Er
      war
      meine
      Lust.
    

    
      Seine
      Hände
      glitten
      in
      mein
      Kleid
      und
      hoben
      meine
      Brüste
      heraus,
      ohne
      den
      Kuss
      zu
      lösen.
      Er
      rieb
      mit
      den
      Daumen
      über
      die
      Brustspitzen,
      massierte
      mit
      den
      anderen
      Fingern
      den
      Busen
      und
      machte
      mich
      verrückt.
      Stöhnend
      saugte
      er
      an
      meinen
      Lippen,
      während
      eine
      Hand
      in
      meinen
      Schritt
      fasste
      und
      mit
      dem
      Mittelfinger
      in
      mich
      eindrang.
      Er
      zwirbelte
      meine
      Brustwarze,
      füllte
      nun
      zusätzlich
      mit
      dem
      Zeigefinger
      meine
      Vagina
      aus
      und
      stimulierte
      gleichzeitig
      mit
      dem
      Daumen
      meine
      Klitoris.
      Ich
      ließ
      mein
      Becken
      kreisen,
      reckte
      es
      ihm
      entgegen,
      damit
      er
      tiefer
      in
      mich
      eindringen
      konnte
      und
      lutschte
      an
      seiner
      Zunge,
      als
      wäre
      es
      sein
      Glied,
      vor
      und
      zurück,
      die
      Lippen
      fest
      um
      seine
      Zunge
      gepresst.
    

    
      Mit
      einem
      Mal
      entfernte
      er
      sich
      aus
      mir.
    

    
      Ich
      sah
      ihn
      erstaunt
      an.
    

    
      Da
      sagte
      er:
      "Ich
      will
      dich
      überall
      ausfüllen."
      Schon
      glitt
      sein
      Ringfinger
      in
      meinen
      Anus.
    

    
      Im
      ersten
      Moment
      hielt
      ich
      erschrocken
      die
      Luft
      an.
      Aber
      als
      er
      den
      Finger
      immer
    

    
      wieder
      hinein-
      und
      hinausgleiten
      ließ
      und
      ich
      das
      wohlige
      Kribbeln
      in
      meinem
      faltigen
      Ring
      spürte,
      entspannte
      ich
      mich.
      Niemals
      hätte
      ich
      geahnt,
      dass
      eine
      Berührung
      dort
      so
      erregend
      sein
      konnte.
      Ich
      erschauderte.
      Der
      Schinderjaan
      spreizte
      seine
      große
      Hand
      und
      führte
      den
      Daumen
      in
      meine
      Scheide
      ein.
      Parallel
      reizte
      er
      mich
      mit
      dem
      Ringfinger
      in
      meinem
      After
      und
      dem
      Daumen
      in
      meiner
      Vagina.
      Er
      küsste
      mich
      wieder
      leidenschaftlicher
      als
      zuvor
      und
      streichelte
      mit
      der
      freien
      Hand
      zwischen
      meinen
      Brüsten
      hindurch.
    

    
      Meine
      Begierde
      war
      entfesselt
      und
      ich
      entrückt
      aus
      dieser
      Welt,
      denn
      ich
      war
      nur
      noch
      Gefühl,
      nur
      noch
      Wollust.
      Wie
      Eis
      schmolz
      ich
      unter
      den
      Berührungen
      des
      Barbaren,
      die
      so
      kräftig
      und
      gleichwohl
      behutsam
      waren.
    

    
      Dennoch
      löste
      ich
      den
      Kuss
      und
      stieß
      ihn
      von
      mir
      fort.
      Gespielt
      ernsthaft
      schüttelte
      ich
      den
      Kopf.
      "Du
      versuchst
      deine
      Herrin
      zu
      besitzen.
      Wie
      despektierlich!"
      "Nein",
      gurrte
      er
      aufgewühlt.
      "Ich
      bin
      dein
      Diener."
    

    
      "Aber
      deine
      Gebieterin
      wünscht
      etwas
      anderes."
      Ich
      erhob
      mich,
      drehte
      ihm
      den
      Rücken
      zu
      und
      kletterte
      auf
      den
      Thron.
      Während
      ich
      mich
      an
      der
      Rückenlehne
      festhielt,
      kniete
      ich
      mich
      auf
      die
      Armlehnen.
      Zitternd
      vor
      Erregung
      lüftete
      ich
      meinen
    

    
      39
    

  
    
      Sandra
      Henke
    

    
      Herrin
      von
      Vandalis
    

    
      Rock
      und
      streckte
      ihm
      meinen
      Hintern
      entgegen.
    

    
      "Sie
      wünscht
      von
      deinem
      prächtigen
      Phallus
      ausgefüllt
      zu
      werden."
      Außerordentlich
      war
      sein
      Glied
      in
      der
      Tat
      und
      ich
      machte
      mir
      Sorgen,
      wie
      es
      in
      meine
      Scheide
      passen
      sollte,
      doch
      die
      Gier
      nach
      dieser
      Erfahrung
      war
      größer
      als
      die
      Furcht.
    

    
      Ich
      schaute
      ihn
      über
      die
      Schulter
      hinweg
      an
      und
      genoss
      die
      Freude
      in
      seinem
      Gesicht
      zu
      lesen.
      Während
      er
      aufstand
      und
      hinter
      mein
      Gesäß
      trat,
      lehnte
      ich
      meinen
      Oberkörper
      nach
      vorne.
      Verdutzt
      bemerkte
      ich
      den
      Dämon,
      der
      hinter
      dem
      Thron
      hockte.
      Es
      war
      derselbe,
      den
      ich
      am
      See
      beobachtet
      hatte.
      Er
      streckte
      mir
      seine
      knorpelige
      Hand
      hin
      und
      ich
      ergriff
      sie.
      Ich
      erkannte
      Zuneigung
      in
      seinen
      Augen.
      Im
      gleichen
      Augenblick,
      in
      dem
      der
      Schinderjaan
      seinen
      steifen
      Penis
      in
      meine
      Scheide
      schob,
      reckte
      der
      Dämon
      mir
      sein
      Gesicht
      entgegen
      und
      legte
      seinen
      trompetenförmigen
      Mund
      an
      meinen
      Busen.
      Seine
      knorpeligen
      Lippen
      umschlossen
    

    
      die
      Brustwarze.
      Er
      saugte
      daran
      und
      der
      Barbar
      stieß
      ein
      zweites
      Mal
      zu.
      Seine
      prallen
      Hoden
      schlugen
      gegen
      meine
      Pobacken.
      Sein
      Phallus
      füllte
      mich
      aus.
      Er
      dehnte
      mich
      und
      rieb
      von
      hinten
      gegen
      meine
      Klitoris.
      Ein
      Prickeln
      durchfloss
      meine
    

    
      geschwollenen
      Schamlippen.
      Ich
      stöhnte
      laut
      und
      spürte
      die
      lange
      kleine
      Zunge
      des
      Dämons
      an
      meiner
      Brustwarze.
      Sie
      leckte
      mich,
      kitzelte
      mich.
    

    
      Nun,
      da
      ich
      entspannter
      war
      und
      sein
      Penis
      auf
      meinem
      Lustsaft
      rein
      und
      raus
      schwamm,
      ritt
      der
      Schinderjaan
      mich
      wilder.
      Er
      nahm
      mich
      mit
      seiner
      unersättlichen
      Gier,
      nicht
      mehr
      vorsichtig
      und
      langsam,
      sondern
      unbeherrscht.
      Ich
      schloss
      die
      Augen.
      Der
      Orgasmus
      raubte
      mir
      den
      Atem,
      als
      er
      über
      mich
      hereinbrach.
      Er
      kam
      unerwartet
      schnell
      aufgrund
      des
      Schinderjaans
      Liebeskünsten
      und
      den
      Lippenfertigkeiten
      des
      Dämons.
      Ein
      Schrei
      entfloh
      meiner
      Kehle.
      Meine
      Finger
      krallten
      sich
      um
      die
      Rückenlehne.
      Dann
      brach
      ich
      zusammen.
      Erschöpft
      nahm
      ich
      wahr,
      wie
      auch
      der
      Schinderjaan
      kam
      und
      endlich
      Erlösung
      fand.
      Nun
      würde
      er
      so
      lange
      keine
      Schmerzen
      mehr
      haben,
      bis
      sich
      erneut
      die
      Erregung
      in
      ihm
      aufstaute
      und
      der
      Druck
      überhand
      nahm.
      Dann
      würde
      ich
      zur
      Stelle
      sein.
    

    
      Glücklich
      stieg
      ich
      herunter.
      Ich
      schenkte
      dem
      Schinderjaan
      ein
      Lächeln
      und
      drückte
      ihn
      auf
      den
      Thron.
      Verblüfft
      schaute
      er
      mich
      an,
      gehörte
      doch
      ein
      Untertan
      nicht
      auf
      den
      Herrschersitz.
    

    
      Ich
      setzte
      mich
      auf
      seinen
      Schoß
      und
      lehnte
      mich
      an
      seine
      starke
      Schulter.
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      "Ich
      bin
      die
      Herrin
      von
      Vandalis.
      Niemand
      soll
      leiden,
      auch
      du
      nicht."
    

    
      "Als
      Dank
      werde
      ich
      dienen,
      dir
      und
      deiner
      Lust",
      antwortete
      er
      und
      schlang
      liebevoll
      die
      Arme
      um
      mich.
    

    
      Ende
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